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Die gewaltige Kundgebung , die das
deutsche München soeben mit der großen
Rede Adolf Hitlers erleben konnte,
war mehr als die Antwort an Herrn Brü-
ning , sie war eine vernichtende Abrech¬
nung mit dem System , zu dessen Vertei¬
digung sich der Reichskanzler in seiner
mehr als schwachen Entgegnung gezwun-
geu sah , sie war ein überwältigendes Ge¬
ständnis des deutschen Menschen zum
oeuen Deutschland unter der Fahne der
nationalsozialistischen Freiheitsbewegung.
Im Gegensatz zur „deutschen " Presse brin¬
gen wir heute den Wortlaut der großen
Abrechnung unseres Führers , um damit
klar und eindeutig die Richtung unserer
letzten Wegstrecke zu kennzeichnen.

Die Schristleitung.
«»

Adolf Hitler ging in seiner Rede von der
Erklärung des französischen Ministerpräsi¬
denten Laval aus , daß Frankreich nicht ge¬
willt sei , auf etwas zu verzichten und von
einem Plane abzugehen , der die freiwillige
Unterschrift Deutschlands trögt . Wir Na-
tionalsoz . haben schon damals vor 2 Jahren
darauf hingewiesen , daß der bloße Versuch
einer Durchführung des Joungplanes zu
einer völligen Zerstörung der deutschen Wirt¬
schaft führen müsse . Wenn es Tatsache ist,
daß dieser Plan undurchführbar und un¬
erfüllbar ist , so ist es aber auch ebenso Tat¬
fache , daß dieser heute nunmehr auch von
der ganzen übrigen Welt als unerfüllbar be¬
zeichnete Plan von Deutschland als rechtsgül¬
tig anerkannt worden ist . Ich betone , daß
wir schon damals im Namen des deutschen
Volkes die Rechtsgültigkeit nicht anerkannt
haben , und daß , wenn wir Gelegenheit zur
Aufklärung gehabt hätten , die ganze Nation
ihn schon damals einmütig verworfen hätte
Unsere Kritik der Notverordnungen wurde
als Illusion bezeichnet und nur wenige
Wochen sind seitdem vergangen . Nun frage
ich Sie , wer hat sich auf dem Gebiet der
Illusionen bewegt , wir oder die Männer der
Notverordnungen ? In der Antwort des
Herrn Reichskanzlers wird uns entgegen¬
gehalten : Ja , Sie könnten auch nichts an¬
deres machen als wir heute . Halt ! Herstellt
euch ! Wir haben nicht nötig , das zu tun.
was die anderen heute machen . Aber seit
anderthalb Jahren sehe ich, daß sich die an¬
deren sich mit unseren Ideen beschäftigen ', sie
sind nun gezwungen , das zu beginnen , was
wir seit vielen Jahren gefordert haben . Aber
es ist etwas anderes , ob ein Mensch musi¬
kalisch ist , oder ob ein anderer der eine Vio¬
line zur Hand nimmt , nun auch spielen
kann . Ich bestreite , daß es ihnen möglich ist,
sich auf Gebieten zu bewegen , die unsere
waren und sind . Wo sie versuchen , sich frem¬
des Geistesgut anzueignen , sehe ich Schritt
für Schritt die Beschränktheit und Stümper-
haftigkeit dieser Versuche . Wenn die heuti¬
gen Politiker sagen , es sei der Beweis der
Fähigkeit des deutschen Volkes , daß es trotz¬
dem diesen Winter überlebt , so glauben auch

wir , daß es nicht nur diesen Winter , sondern
jeden Winter überdauerte , weil wir glauben,
daß es das heutige System überwindet ."

Adolf Hitler fchälte in großen Zügen die
politischen und wirtschaftlichen Ursachen der
heutigen Katastrophe heraus und stellte fest,
daß es unmöglich sei , diese Ursachen zu be¬
seitigen , wenn man nicht die persönlich
Schuldigen beseitige . „Die Weltkrise ist da,
aber nicht unverschuldet . M « Menschen , die
sich heute auf sie berufen , haben ein gerüttelt
Maß an Schuld , daß sie eingetroffen ist . Ich
glaube , daß es Völker gibt , die in der Lage
sind ihr zu begegnen . Aber Deutschland ist
so weit gebracht worden , daß es anscheinend
als Opfer auf der Strecke bleiben foll . Ist
an dieser Weltkrise jemand schuld , oder ist
sie ein Verhängnis , das ist die Frage . Ist
sie ein Verhängnis , dann ist Deutschland ver¬
loren . Glaube ich aber an die andere Mög¬
lichkeit , dann ist der erste Schritt zur Besse¬
rung die Beseitigung der Schuldigen . Sie

sagen : Schuld ist Versailles . Jawohl ! Wer
ist schuld an Versailles ? der verlorene Krieg!
Wer ist aber schuld am verlorenen Krieg?
(Stürmischer Beifall !) Wer ist schuld an
Versailles ? ! Immer wieder trifft den Men¬
schen der Fluch der Tat . Wäre die Kata¬
strophe nicht gekommen , sondern der Erfolg,
wären dann auch die Vertreter von Weimar
gekommen und hätten gefagt : Wir haben
keine Schuld daran ? Warum du stirbst ist
einerlei , wesentlich ist , daß du nicht die Kraft
hattest , dein Leben zu bewahren . So ist es
auch im Leben der Völker . In dem Augen¬
blick als man die Revolution begann , war
alles weitere eine zwangsläufige Folge¬
erscheinung . Am 9. November 1918 , am Tage
der Revolution , wurde auch die Kriegsschuld¬
lüge mit aus der Taufe gehoben . Hier in
Berlin , nicht in Paris . Die Revolutionspar¬
teien brauchten die Kriegsschuldlüge , um
einen Rechtsgrund für die eigene Revolte
zu besitzen . Und die Parteien , die in Ver¬

sailles den ersten Paragraphen unterzeich¬
net haben , haben damit ihr eigenes Handel«
in der Heimat motiviert . Aus einem inner¬
politischen Verbrechen heraus hat die Koali¬
tion von Sozialdemokratie , Zentrum und
demokratischem Bürgertum Deutschland vor
der ganzen Welt belastet . Die Schuldigen,
die sich selbst als schuldig priesen , verfielen
der Entwaffung . Indem man die Nation
wehrlos machte , gab man sie auch der wirt¬
schaftlichen Ausplünderung preis . Erst mach¬
ten sie Revolution , weil Deutschland und
seine Regierung schuld sei am Kriege . Dann
Anerkennung der Krisgsschuldlüge als Basis
des Friedensvsrtrages , dann Entwaff¬
nung als Folge der festgestellten Kriegs¬
schuld . Dann Zahlung Deutschlands für
die Kriegsschuld als Folge der Kriegs-
schuld und vollständiger Wehrlosigkeit derNa-
tion . Nicht Versailles ist schuld , sondern
euere Parteien . Und daher müssen sie zuerst
vernichtet werden . Wo bleibt heute die
Ministerverantwortlichkeit?

M »« e»Äene« n ensissnen . so «VAN»«SS»Nie»5tene«I*
Herr Brüning ist überzeugt , die Konferenz

in Lausanne werde Deutschland erlösen . Ich
weiß nicht , ob Lausanne stattfindet . Ich weiß
nur , daß , wenn diese Konferenz Deutschland
erlösen würde , sie bestimmt nicht stattfindet.

So wie die anderen Deutschland in zwölf
Jahre vernichteten , hätte man es in zwölf
Jahren auch wieder aufbauen können . Wenn
meine Gegner sagen , wir räumen den Platz
nicht mehr , auf den wir gestellt sind , so muß
ich ihnen erwidern : Die Männer von Ver¬
sailles können nach dem Gesetz von Ursache
und Wirkung nicht die Männer der deut¬
schen Zukunft fein . Wenn sie sagen , wir räu¬

men das Feld nicht , weil wir verantwortlich
sind , dann fragen wir : Wem seid Ihr ver¬
antwortlich ? Der Nation !? Fragt sie doch!
Sie wird Euch Euer Urteil ausstellen.
(Donnernder Beifall .) Aber Ihr fürchtet das
Volk als Richter ! Oder seid Ihr verantwort¬
lich Eueren Parteien ? die sind nicht Deutsch¬
land!

Wir versprechen nicht , daß heute oder mor¬
gen die Wendung kommen wird , aber wir
versprechen , daß wir die Ursachen des Ver¬
falls beseitigen werden . Die Männer , die
für die Pleite verantwortlich sind , müssen
mit der Pleite auch verschwinden.

Vi» »anen
eine nene Vovsg « nen» ««»tt

Solange es eine Menschengeschichte gibt,
ist noch nie eine Unterschrift eines Volkes
unter ein Versklavungsdokument gelöscht
worden , bloß aus der Erkenntnis der Un-
erfüllbarteit der Forderung . Immer noch
hat das politische Wollen das durchstrichen,
was politische Unfähigkeit vorher unter¬
zeichnete.

Gibt es ein Volk der Weltgeschichte , das
in seiner schwersten Stunde sein Schicksal
einer Demokratie anvertraut hat ? Deutsche
Auflösung , deutsche Selbswernichtung , das
sind Frankreichs Forderungen . Es muß im
deutschen Volke weg die Internationale in
ieder Form , die Demokratie und der Pazi¬
fismus . Voraussetzung/zur deutschen Freiheit
ist eine Entwicklung Derjenigen Kräfte , die
unzertrennlich verbunden sind mit dem Sein
und dem Wesen des d̂eutschen Volkstums.
Wenn das deutsche Vo ) k sich nicht selbst ge¬
funden hat . was es ijimer noch verlogen.
Aber wir dürfen nichts nur das Gift des
Pazifismus und Internationalismus austil¬
gen , sondern die Parteien , die ihre Träger

sind. ^ / Y ^

Voraussetzung zu einer Wiedererhebung
ist allem die innere Regeneration unseres
Volkes . Was die anderen zerstört haben,
bauen wir Stück für Stück wieder auf : Eine
neue Volksgemeinfchaft . In ihr ist das be t̂e
Deutschland aus allen seinen Schichten ver¬
eint und marschiert heute in unseren Reihen.
Wenn es nicht das Beste wäre , wie hätten
wir dann aus " sieben Mann 15 Millionen
werden können ? Wenn diesen Geist , der
heute 15 Millionen Deutsche beherrscht , schon
heute ganz Teutschland besäße , dann ständen
wir heute anders da.

Wenn Ihr sagt , wir Nationalsozialisten
wollten die Kontinuität der jetzigen Politik
auch in der Zukunft erhalten , dann erwidere
ich : Nein , nein , nein , wir wollen sie beseiti¬
gen ! Wenn Ihr sagt , wir gehen nicht , dann
sage ich : Wir werden Euch entfernen , so
wahr wir hier stehen ! (Ungeheurer Beifall .)
Wenn Ihr sagt , wir werden eine eiserne
Front aufrichten , dann erwidern wir : Die
Front aus Eisen ist schon da ! Ihr habt die
Front der Lüge , der Verleumdung , des
Meuchelmordes und Hinterhalten Angriffs.

Trotzdem habt Ihr uns nicht zum Wanke«
gebracht.

Und wenn da jemand sagt , er Ware noch
nicht erschüttert , dann weisen wir darauf
hin , daß auch eine Festung erst dann zu Fall
gebracht wird , wenn ihr letztes Fort gefallenist.

Die Parteitürme Deutschlands , mögen sie
heißen wie immer , wir reißen sie ein und
aus den Resten Eurer Parteitürme , da
bauen wir wieder auf den Turm der deut¬
schen Nation ! (Stürmischer anhaltender
Beifall .)

Mit der ersten Strophe des Horst Messe !-
Liedes schloß die bedeutsame und eindrucks¬
volle Volkskundgebung . Damit ist dem in
jeder Hinsicht unzulänglichen Entgegnungs¬
versuch des Reichskanzlers auf dem Fuße
eine Abfertigung erteilt worden , wie sie nicht
wirksamer hätte sein können . Aus dem
Munde unseres Führers Adolf Hitler hat
Brüning die Antwort des deutschen Volkes
erhalten.

Bkemn» snZmssnsTten
«Wegwsen"

Neuyork , 25 . Jan . Nach einer Meldung
aus Guatemala sind in der Republik Sal¬
vador kommunistische Unruhen ausgebro¬
chen. Die Kommunisten beherrschen die
Städte La Libertad , Zaragoza und Santa
Tecla . Zahlreiche Regierungsoffiziere wur-
den ermordet und ihre Köpfe auf Pfähle auf-
gespießt . Die Truppen sind der Regierung
treu geblieben und haben sich in der Haupt¬
stadt San Salvador verschanzt . Dorthin sind
alle Fremden geflohen . Ueber das ganze
Land ist Kriegsrecht und Zensur verhängt.
Die fremden Kriegsschiffe , die in La Libertaö
eingetroffen sind , warten auf Befehl , Trup¬
pen zu landen.



Herr Groener , wie lange noch?
Wiederum , binnen knapp 24 Stunden , hat

die NSDAP , zwei Todesopfer zu beklagen.
Die eine dieser Bluttaten , die in ihren Be¬
gleitumständen so unmenschlich ist, daß sich
fast die Feder sträubt , sie wiederzugeben , geht
uns Berliner besonders nahe . Der kleine
Hitlerjunge , der da am frühen , erwachenden
Morgen niedergemacht wurde von einer
Horde bestialischer, planmäßig auf Mord
dressierter Untermenschen, muß mit seinem
Tode nun endlich die Dämme niederreißen,
die Lauheit und feiges, oft sogar hämisch
grinsendes intellektuelles Gewährenlassen den
kommunistischenMordhorden bis zi" ' iinde
noch immer als Schutzwall geboten î t, um
sich dahinter zu verschanzen.

Es geht nicht länger an , wenn Deutsch¬
land sich ferner noch des Namens eines Kul¬
turstaates wert halten will , daß gewisse nie¬
derträchtige Presseorgane die kommunisti¬
schen Mordtaten bagatellisieren , ja , darüber
hinaus sie sogar beschönigen und nach der
sattsam bekannten Melodie „Nicht der Mör¬
der, der Ermordete ist schuldig" zu weiteren
Gewalttaten gegen Nationalsozialisten ge¬
radezu anreizen.

Es geht aber auch ferner nicht länger an.
daß die Leitung der Berliner Polizei , deren
Methoden , wie wir an anderer Stelle des
Blattes eingehend berichten, durch den schnei¬
digen Vorstoß des Berliner Gauleiters bei
öffentlicher Gerichtsverhandlung unerbittlich
ans Tageslicht gezerrt wurden , durch feine
Unterscheidungen zwischen „krimineller " und
„politischer Schuld " den Nationalsozialisten,
deren Opfer zum Himmel schreien, eine Art
Mittäterschaft bei den roten Morden bei¬
mißt ' und zwar im Falle „Felseneck" nach¬
träglich, obschon der erste und unter dem
frischen Eindruck der Tat maßgebende Be¬
richt des diensttuenden Offiziers , der nichts
anderes tat , als der Wahrheit die Ehre zu
geben, genau präzisiert , wie die Dinge la¬
gen, und anch, diesmal sicherlich genau so
und ganz klar, bei der viehischen Nieder¬
machung unseres Hitlerjungen - Kameraden,
liegen : daß die Kommunisten , bei denen jetzt
fast täglich Sprengstoff - und Waffenlager
gefunden werden, die planmäßigen Angreifer
waren und daß die Ueberfallenen bestenfalls
sich ihrer Haut wehrten , wie dies vor Gott
und allen anständigen Menschen ihr Recht ist l

Es trifft sich gut , daß die Polizei in ihren
Exekutiv-Organen Gelegenheit hatte , am
Sonnabend abend durch praktisches Beispiel
die Systematik des roten Terrors sozusagen
an eigenem Leibe zu studieren. Der den
Kommunisten in Hohenschönhausen gelegte
Hinterhalt , bei dem die roten Mörderbandi¬
ten anstatt auf vermeintliche Nationalsozia¬
listen, auf „getarnte " Polizei stießen, sollte
nun endlich denen, die es angeht , die Augen
öffnen. Hier in Hohenschönhausen (wir schil¬
dern den Fall an anderer Stelle ), war das
Abgekartete, Planmäßige , Vorbereitete und
Bewußte der kommunistischen Bluttaktik
wirklich und buchstäblich mit Händen zu grei¬
fen. Wäre nun die Polizei hier nicht selbst
das irrtümliche Opfer des roten Ueberfalls
mit Dolchen und Pistolen geworden, sondern
wäre sie, wie sonst meist, erst später dazuge¬
kommen, als die überfallenen Nationalsozia¬
listen sich um ihr Leben wehrten , hätte die
Journaille wahrscheinlich wieder mit ihrer
perfiden „Objektivität " von „politischen Zu¬
sammenstößen" gefaselt, bei denen die
Schuldfrage „noch offen" sei, um dann spä¬
ter , wenn aus Gründen der „Parität " auch
eine Anzahl Nazis , die in Notwehr auf
i^re Gegner losgingen , dem Untersuchungs¬
richter vorgeführt worden sind, den Spieß
herumzudrehen und die Zusammengeschlage¬
nen als „Rowdys " zu diffamieren . Und ge¬
wisse Leute würden dann wieder tiefgrün¬
dige Untersuchungen über die Ausmaße et¬
waiger „politischer" Schuld anstellen . . .
l Hier gehts um ganz andere Dinge:

Die Leitung der Berliner Polizei hat die
Pflicht , die Reichshauptstadt von der blutigen
Landplage des kommunistischen Terrors zu
befreien, der nun schon brutal und selbstsi¬
cher durch die taghellen Berliner Straßen
rast . Sie hat ferner die Pflicht, dabei das
Höchstmaß rücksichtsloserEnergie aufzuwen¬
den. Subtile Untersuchungen über „politi¬
sche" Schuld , deren Wirkungen auf Unbefan¬
gene wir hier übrigens nicht näher charak¬
terisieren wollen, interessieren, außer der sa¬
lonbolschewistischen Journaille , die sie gierig
als sensationsmäßig und parteiisch aus¬
schlachtbare Stichworte benutzt, keinen Men¬
schen! Glaubt die Leitung der Berliner Po¬
lizei, aus irgendwelchen Gründen dieser
Pflicht nicht gewachsen zu sein, muß das
Reich eingreifen.

Die Dinge sind nun zu einem Grade ge¬
diehen, daß unseres Erachtens insbesondere
Herr General Groener , der letztlich dafür
verantwortlich ist, daß nicht offene tschekisti-
sche Zustände in unserem Vaterlands sich
häufen, einschreiten muß!

Schluß mit dem kommunistischen Mord¬
terror I

Soll nun etwa eine „politische Schuld" des
gemeuchelten Hitlerjungen darin erblickt
werden, daß er in einem Reichsstaate Flug¬
blätter verteilte und — lebte und zu atmen
wagte ? '

Herr General Groener ? Wie lange sollen
noch waffenlose, junge , blühende Menschen
auf dem Pflaster zertrampelt werden , wehr¬
los abgeschlachtet wie Vieh ? Wie lange sol¬
len dann noch die Getöteten , die schuldlosen
Opfer , einer schamlosen Hetze preisgegeben
sein?

Wir können nichts tun , denn uns sind
Mund und Hände gebunden ! Tun Sie Ihre
Pflicht , Herr Groener , und greifen Sie end¬
lich — endlich durch! Dr . L.

KNgvZK SU?S-M
ÄKSNÄi ZuÄSK USSÄ

rrsnzosGN
Berlin , 25. Jan . Die Ermittelungen in

der Devisenschieber-Affäre haben nach einer
Meldung Berliner Blätter ergeben, daß man
es bei dem aufgedeckten Fall des Dr . Gut¬
herz und seiner Helfershelfer nur mit einem
Ausschnitt aus einer groß angelegten Schie¬
bung zu tun hat , die vielleicht sogar poli¬
tische Hintergründe hat . Man hat nämlich
festgestellt, daß der jetzt verhaftete Prokurist
des Bankhauses Singer u. Friedländer mit
einem Bankier A. zusammengearbeitet Hot,
der seit längerer Zeit

in Paris

wohnt und zu den Kreisen gerechnet wird,
die sich überall dort betätigen , wo ein An¬
griff aus die Valuta eines Landes inszeniert
werden soll. Diesen Bankier A. hat man in
Deutschland schon seit längerer Zeit in dem
Verdacht, daß er

gewisse unterirdische Beziehungen zu den
französischen Kreisen

unterhält , denen an einem Druck auf die
Mark gelegen wäre , und deshalb ist seine er¬
wiesene Zusammenarbeit mit Dr . Gutherz
von besonderem Interesse . A. hat sich, wie
weiter ermittelt wurde , sehr viel in Deutsch¬
land , und zwar bis in die allerjüngste Zeit,
aufgehalten . Man forscht jetzt nach ihm,
glaubt aber , daß er bei Bekanntwerden der
Aufdeckung dieser Devisenschiebung schleu¬
nigst wieder nach Paris zurückgekehrt ist. Die
Ermittelungen der zuständigen Stellen gehen
jetzt vor allem dahin , festzustellen, ob und in
welchem Umfange noch andere derartige Ma¬
chenschaften, wie die der Firma Singer u.
Friedländer , in Deutschland zum Schaden
des Reichs durchgeführt worden sind.

Wie weiter berichtet wird , gehen die Nach
forschungen der Zollfahndungsstelle in einem
anderen Fall schon in einer ganz bestimmten
Richtung, daß sich im Augenblick etwas Nä¬
heres nicht sagen läßt.

ZMWUMK Ztmicke tle?
L»WN«ng»poMMe»

Sie Ksu »iei « n mit unsei « !« vsÄssiKsiß
Und die Konsequenz?

Berlin , 25. Jan . Im Himmel herrscht
mehr Freude über einen bekehrten Sünder,
denn über tausend Gerechte. Voraussetzung
ist freilich die Bußfertigkeit dieser Sünder
und daran lassen es die Erfüllungspolitiker
bekanntlich fehlen. Wer erinnert sich noch,
mit welcher Entrüstung man Unsere Richtig¬
stellung des schönfärberischenAusdrucks „Re¬
parationen " durch das kennzeichnendere
Wort „Tribute " in das Gebiet der „hetzeri¬
schen Demagogie " verwies . Jetzt bekennen
sich die Erfüllungspolitiker zu der Richtig¬
keit unserer „demagogischen Hetzereien". So
schreibt der demokratische Zeitungsdienst:

„Das Ziel der heutigen Politik Frank¬
reichs ist die Sicherstellung von deutschen
Leistungen, die mit dem Begriff Wiedergut¬
machung nicht mehr das mindeste zu tun
haben, sondern für die die Bezeichnung als
Tribute die einzig mögliche ist. Diese Er¬
kenntnis gefördert zu haben, nicht nur in
Deutschland, wo man sie längst aus bitter¬
ster Erfahrung gewonnen, sondern bei den
anderen Staaten und Völkern, ist vielleicht

das einzige positive Ergebnis der Rede La¬
vais , mit der der französische Ministerpräsi¬
dent vor seinem an der Schwelle der Auf¬
lösung stehenden Parlament kluge und po¬
sitive Weltpolitik gemacht hat ."

Wir freuen uns darüber , daß die verbohr¬
ten Aoungpolitiker sich jetzt zn der Ansicht
bekennen, die wir Natwnalsozialisten seit
langem vertreten.

Aber es ist unmöglich, daß man jetzt im
Regierungslager mit dem Gedankengang und
der Ansicht der Opposition weiterhin mit den
gemeinsten Anwürfen verleumdet . Es ist
unmöglich, die Opposition , die die Mehrheit
des Volkes vertritt und deren Gedanken¬
gänge Allgemeingut der Nation geworden
sind, von der Führung auszuscheiden.

Wir Nationalsozialisten verlangen daher
den Rücktritt des Systems , das sich jetzt mit
den Mitteln in der Opposition an der Macht
halten möchte. Wir Nationalsozialisten ver¬
langen , die Regierungsgewalt für uns , weil
sich unsere Voraussagen als richtig erwiesen
und unsere Ideale die Nation erobert haben,
so daß das deutsche Volk ein Recht auf ihre
Verwirklichung besitzt.

Z7SS RS.-8S«ÄenSe» j« LeM»
Das Ergebnis der Wahlen an der Berliner

Universität
Berlin , 25. Jan . Die Wahlen zum Allge¬

meinen Studentenausschuß an der Friedrich
Wilhelm-Universität zu Berlin sind am
Sonnabend abgeschlossenworden. Es wur¬
den insgesamt 5834 Stimmen abgegeben ge
gen etwa 7000 bei den letzten Wahlen im
Jahre 1928. Auf die Nationalsozialisten
entfielen 3795 Stimmen , auf die Deutschna¬
tionalen und Stahlhelmer 1155, auf die
Korporationsliste 840 Stimmen . Da die ge
wählte Studentenvertretung aus 100 Sitzen
besteht, entfallen demnach auf die National¬
sozialisten 65, auf Stahlhelmer und Deutsch¬
nationale 20, auf die Korporationsstuden¬
ten 15 Sitze. Der Wahl sind die Sozialisten
und Kommunisten ferngeblieben. Die Schlie¬
ßung der Universität hat die Wahl sehr be¬
hindert und viele Studenten ferngehalten.

Wieder französischer Märchenerzähler
Paris , 25. Jan . Der Berichterstatter für

den Abschnitt „Kriegshaushalt " in der Kam¬
mer, der Abgeordnete Bouilloux -Lafond,
sprach am Sonntag in Quimber über Ab¬
rüstungsfragen . Selbstverständlich faselte er
dabei wieder von deutschen Geheimrüstungen,
wobei er behauptete , daß sich fünfzehn deut¬
sche Kriegsmaterial - Fabriken , teils von
Deutschland selbst geleitet, teils von deut¬
schem Kapital unterstützt, im Auslande be¬
fänden. Im übrigen erzählte er dieselben
Lügen wie die Senatoren Eccard und Ge¬
neral Bourgeois.

Paris als Sammelpunkt ausländischer
Staatsmänner

Paris , 25. Jan . Paris ist augenblicklich
der Sammelpunkt einer ganzen Reihe von
ausländischen Staatsmännern , die sich zum
Teil auf der Durchreise nach Genf befinden,
zum Teil aber auch in Finanzangelegenhei¬
ten in der französischen Hauptstadt weilen.
Neben den Ministerpräsidenten Griechen¬
lands und Bulgariens , befinden sich die
Außenminister Polens , Spaniens , Portugals
und Rumäniens in der Seinestadt . Dann
wird Rudi Breitscheid auch nicht mehr fern
seil».

Eine Fraktion kommt zu Hitler!
In Dietlingen bei Pforzheim hatte die

Karlsruher SA . vor zwei Jahren einen
schweren Straßenkampf gegen eine marxisti¬
sche Uebermacht auszufechten. Dieser Vor¬
fall wurde damals zum Anlaß einer unge¬
heuerlichen Hetze gegen die NSDAP , genom¬
men und die Marxisten erklärten damals^
Dietlingen bleibt rot!

Heute ist es nationalsozialistisch! Im An¬
schluß an ein Referat des gemeindepolitischen
Gaufachberaters , Pg . v. Raay , trat der größ¬
te Teil der Dietlinger Fraktion „Einheits¬
liste" im Bürgerausschuß , die fast genau die
Hälfte aller Sitze innehat , zur NSDAP,
über. Von 26 Gemeinderäten und Bürger-
ausschußmibgliedern dieser Fraktion kamen
19 zu den Nationalsozialisten . Dietlingen
war einmal rot ! Die nächste Wahl bringt
uns auch dort die Mehrheit.

Sßellkmg Äle? S? v . s « ?
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Herr Rudi Breitscheid, der grosze sozial«
demokratische Außenpolitiker , hat sich bewo¬
gen gefühlt , der Welt seine Stellung zur
Abrüstung und Reparationen bekannt zu ge¬
ben. Er wählte seiner Größe entsprechend
hierzu den Plenarsaal des ehemaligen preu¬
ßischen Herrenhauses und den Rahmen der
„Freien Sozialistischen Hochschule". Bei der
überall zutage tretenden Skepsis bezüglich der
kommenden „Abrüstung " der anderen hielt es
Herr Breitscheid für angezeigt , sich auch et¬
was vorsichtiger auszudrücken. Er forderte
daher nicht Abrüstung , sondern die „Wehr-
s-elmndenheit " der anderen . Was es unserer
Sicherheit nützen soll, wenn die Franzosen
Posen usw. sich auf ihren heutigen Rüstungs¬
stand bänden , — denn darunter wollen sie
unter keinen Umständen gehen — bleibt
roter Weisheit überlassen. Für Breitscheid
ist es wesentlicher, zu erklären : „Wen« man
für Deutschland Wehrfreiheit verlangt , so
halte ich das für verkehrt". Kein Wunder,
daß die Franzosen nichts sehnsüchtige? be¬
gehen, als die Fortdauer des von diese»
Roten getragenen „Systems ".

Kulisienpolitik um die Reichspräsidentenwahl
Wie die „Landvolk-Nachrichten" erfahren,

gehen die Bestrebungen , eine Volkswahl Hin-
denburgs herbeizuführen und zu sichern, wei¬
ter . Es hat sich ein kleiner Kreis überpartei¬
licher Persönlichkeiten zusammengefunden,
über dessen Zusammensetzung zunächst nichts
Näheres mitgeteilt werden soll. Es ist be¬
reits für die nächste Woche mit einem ersten
Schritt dieses Ausschusses in der Oeffentlich-
leit zu rechnen. Warum man einstweilen so
geheimnisvoll tut , können wir schlecht ver¬
stehen, da man es doch sonst so gut versteht,
die Reklametrommel zu rühren . Irgendeine
Bedeutung ist dieser Angelegenheit nicht bei¬
zumessen, da die Entscheidung von uns be¬
stimmt wird.

LngSsnÄ iVibute
TULÄM

London, 25. Jan . Wie die Bank von Eng»
land mitteilt , hat sie die Absicht, den ge¬
samten Restbetrag des im August vorigen
Jahres aufgenommenen französisch-amerika¬
nischen Rediskontkredite in Höhe von 30
Millionen Pfund Sterling (ca. 600 Millionen
Reichsmark) zum Fälligkeitstermin am 1.
Februar zurückzuzahlen. Die Zurückzahlung
werde ohne jede weitere Inanspruchnahme
der Goldreserven der Bank möglich sein.

Diese Mitteilung zeigt, daß sich der Sta¬
tus der Bank von England weiter günstig
entwickelt hat und daß kaum mehr eine Ge¬
fahr für das englische Pfund besteht. Dje
Bank erhält damit ihre volle Bewegungs¬
freiheit zurück und ist in Zukunft gegen
jeden französischenoder amerikanischen Druck,
der auf das Pfund ausgeübt werden sollte,
weitgehend geschützt. Zweifellos wird sich
diese Tatsache auch politisch weitgehend aus¬
wirken.

MsKÄsssMen
Die Tatsache, daß in der Reichshauptstvdt

an einem ^ Lage zehn und mehr Volksge¬
nossen ihrem Leben durch Freitod ein Ende
machen, beleuchtet das erschütternde Bild
deutschen Elends . Seit dem Jahre 1931 hat
die Zahl der Selbstmorde in Berlin ständig
um durchschnittlich 100 im Jahre zugenom¬
men. Ausgenommen eine leichte Schwan¬
kung in den Jahren der Scheinblüte . 1831
Menschenleben gingen 1930 auf diese trau¬
rige Art dahin : in den ersten sechs Monaten
1931 sind es nach den bisherigen Feststellun¬
gen bereits 942. Altersmäßig gesehen ist am
größten der Anteil der 20—30jährigen mit
370, der 40—50 Jahre alten mit 340 im
Jahre 1930. Jünglinge im blühenden Alter
die keine Möglichkeit sahen, sich vine Exi¬
stenz aufzubauen , Familienväter im besten
Alter , die ihren Kindern das tägliche Brot
nicht beschaffen konnten : sie alle gingen die¬
sen Weg der Verzweiflung.

Sttesemsnns VesmZÄKtnis
Herr Poincare meldet sich wieder

Paris , 25. Jan . Der ehemalige Minister¬
präsident Poincare veröffentlicht am Mon¬
tag wieder einen Artikel im „Exzelsior", in
dem er sich gegen die deutsche These in der
Reparationsfrage wendet. Wenn man deut¬
scherseits betone, daß die Reparationen auf
dem Versailler Vertrag beruhten , und daß
dieser wieder Deutschland mit Gewalt auf¬
gezwungen worden fei, so vergesse man, daß
Frankreich gerade in der Neparationsfrage
nicht die Durchführung des Versailler Ver¬
trages verlangt . Es sei lange be^ daß
Frankreich einen bedeutenden Teil seiner
Rechte zu Gunsten seiner Gläubiger abgetre¬
ten habe. Ueber die Londoner Konferenz nnd
den Dawes -Plcm fei man zum Aoung-Plan
gelangt , der die Vorteile Deutschlands be¬
deutend verbessert habe. ( I) „Ich erinnere
mich," so fährt Poinccre in dem Artikel fort,
„seinerzeit den Besuch Stresemanns und an¬
derer deutscher Staatsmänner erhalten zu
haben. Sie machten ltber nicht den Eindruck
von Männern , denen man das Messer an die
Kehle setzt. Dr . Stresemanu hat sogar seiner

besonderen Befriedigung dadurch Ausdruck
gegeben, daß er meiner Frau einen Blumen¬
korb sandte. Wir haben also in voller Un¬
abhängigkeit und in reiflicher Ueberlegung
ein Abkommen getroffen , in dem so die bei¬
derseitigen Interessen (?) gewahrt waren.
Wenn derartige Abkommen Papierfetzen wer¬
den, können sich die Staaten dann über ir¬
gend etwas einig werden ? Was wird aus
den Beziehungen der Völker zueinander wer¬
den und was aus der Zivilsation ? Eine ge¬
gebene Unterschrift scheint mir zwischen
Staaten ebenso heilig wie zwischen Privat¬
leuten.

Es gibt nicht zwei Ehrlichkeiten, eine die
alles erlaubt , andere , die Männer verpflich¬
tet, ihr gegebenes Wort zu halten ."

Herr Poincare vergißt , daß Dr . Stroh¬
mann nicht mehr unter den Lebenden wei>t.
Das deutsche Volk hat keinerlei Interesse
daran , auf Grund intimer Beziehungen v^n
Staatsmännern feindlicher Nationen , die
Zeche zu bezahlen.
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Von dem ungeheuren Sterben , das durch vatwirtfchaftlichen Verantwortung und unter-Kreise des Handwerks geht , erfährt die drückt die tragende Schicht des Volkes , denÖffentlichkeit nur deshalb nichts , weil in Mittelstand . Das Handwerk hat sich in jahr-als .15 Zähren dieses Berufsstandes , hundertelanger , unübertroffener Kulturar-der stets für alle anderen mitdulden und lei - beit den Dank der Welt sauer verdient Derden mußte , dieser fchon so weit zermürbt ist . größte Teil des Handwerks kämpft schwer
daß ibm nun auch ^ seine Existenz und viele , die bis zurund . . .^ Appell an das öffentliche Gewissen völligen Erschöpfung arbeiten , Tüchtiges

« < - . leisten , werden obendrein zum Bettler . DerD »e Handwerker waren wohl stets die größte Fleiß wird nichts nützen , solange diese
vornehmsten und kulantesten Gläubiger . Regierung durch eine rigorose GesetzgebungNach Tausenden zählen diejenigen , die seit jeden Ertrag der Arbeit wegsteuert und uns
Jahren kein Geld bekamen , die immer bis aufs Blut auspowert . Alle Nachkriegs¬
und immer wieder gestundet haben , so daß regierungen haben dem Handwerk die un-
sie schließlich selbst ihre Verpflichtungen ^ agbarst ^en Lasten aufgebürdet ; aber keine' konnte Arbeit und Brot schaffen . Wenn das

deutsche Volk zum Hungertode verurteilt ist,
dann sollen auch alle hungern . Es darf nicht
angehen , wo Millionen deutscher Volks¬
genossen kein Brot mehr haben , daß sich die
neuen Machthaber aus dem Ertrage unserer
Arbeit geradezu wahnsinnige Gehälter und
Pensionen zahlen lassen . Diese neuen Macht¬
haber , die Novemberrevolutionäre , schrieben
damals mit großen Lettern:

nicht mehr erfüllen konnten und als Folge
ihrer Gutmütigkeit in den Konkurs ge¬
trieben wurden.

Die Hauptursache für das ungeheure Ster¬
ben des Handwerks ist das heutige Staats
system , diese marxistische Pest , mit seinen
Wahnideen und Korruptionen . Das heutige
System hat in 13jähriger planmäßiger Zer¬
störungsarbeit Deutschland zum Ruin ge¬
führt . Der Staat hat aber die Pflicht , für
das Wohlergehen seiner Bürger zu sorgen,
uns zu schützen und zur höchsten Freiheit zu
führen ; da er dies aber nicht vermag , so ist
er für uns wertlos ! Was uns aber der heu¬
tige Staat aufdrängt , ist die Ausgeburt tief¬
ster menschlicher Verirrung mit unsäglichem
Leid , da wir jeden Ertrag unserer Arbeit für
den Tributwahnsinn restlos an die Finanz¬
ämter abzuliefern haben . Die Finanzämter
mit ihren Zwangsmaßnahmen haben mehr
Leid , Elend und Selbstmorde auf dem Ge¬
wissen als der ganze Weltkrieg . Wenn durch
die Hilfsmittel der Regierungsgewalt ein
Volk dem Untergang entgegen geführt wird,
dann ist die Rebellion eines jeden Angehört
gen eines solchen Volkes nicht nur Recht,
sondern Pflicht . Die ungeheuren Steuern , So¬
zial - und Zinslasten bringen einen Betrieb
nach dem anderen zum Stillstand . Die gro¬
ßen Fabrik - und Werkstättensäle veröden , der
Gang der Wirtschaft wird schwer und keu¬
chend , eine Maschine nach der anderen hört
auf , ihre Räder laufen zu lassen . (Alle Räder
stehen still , wenn das internationale Bank-
und Judenkapital es will ! !) Zu Millionen
werden die Arbeiter entlassen und die Tore
der früheren Arbeitsstätten geschlossen . Die

„Die Republik garantiert jedem Arbeit
und Brot , alle ungerechten Steuern wer¬
den beseitigt , Schieber und Wucherer wer¬
den nunmehr ihrer gerechten Strafe ent¬
gegengeführt . In der Republik ist kein
Platz für Korruption , ein allgemeiner po¬
litischer und wirtschaftlicher Aufstieg wird
die Folge sein . Durch Freiheit , Schönheit
und Würde . Es lebe die Republik ."
So sahen die Versprechungen dieser Maul¬

helden von 1918 aus.
Deutsches Handwerk , verlange jetzt von

dieser Novemberrepublik Arbeit und Brot!
Trete ein in die NSDAP . (Hitlerbewegung ) ,
der wahren Volksbewegung , entstanden
durch die grausame Not und den Terror des
Marxismus.

Es ist die höchste Zeit , deutsches Hand¬
werk , daß du endlich wach wirst , denn die
marxistische Pest mit ihren unerfüllbaren
Wahnideen richtet Volk und Staat tyrannen-
haft zu Grunde.

Deutsches Handwerk , erwache!

AmeMsmiiiKe M »t5ÄK»tt5
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Der unerhörte Mißstand amtlicher Sabo¬
tage der deutschen Wirtschaftsbelange ist eine
erschütternde Tatsache . Immer wieder muß
man feststellen , daß irgendeine offizielle oder
halboffizielle Stelle nicht nur fremde Waren
kauft und verwerten läßt , sondern viemehr
'elbsttätig und finanziell für deren Absatz in
Deutschland eintritt . Durch mehr gerissene
als geschickte Propaganda ist es den amerika¬
nischen Fordwerken gelungen , dem offiziellen
Deutschland in die offenen Arme zu rutschen.
Die Haltung der Großindustrie der I . G.
Farben u . a . spielt dabei eine gleich un¬
rühmliche Rolle wie die Finanzierung man¬
cher Fordabsatzfilialen mit amtlichen Gel¬
dern.

Nun schließt sich die deutsche Großstadtver¬
waltung Altona dem Reigen der Fordschen
Mäzen an . Ihrem Magistrat blieb es vor¬
behalten , ohne an führende deutsche Firmen
eine Angebotsaufforderung ergehen zu

Juden " als " Füh ? ^ I lassen , zwei Omnibus -Chassis von dem ame-haben mit den marxistischen , irregeführten
Arbeitern den Zusammenbruch der mensch¬
lichen Kultur und damit die Verödung ganz
Deutschlands bewußt herbeigeführt . Bei einer
Befreiung Deutschlands von dieser mar
xistischen Pest wird die ganze Welt aufatmen
und die Arbeitslosigkeit wird bald ein Ende
haben

Deutscher Handwerker , trage zu dieser Be¬
freiung bei ! Trete ein und kämpfe in der
NSDAP . (Hitlerbewegung ) , der Partei , die
die größte Macht hat , um mit der mar¬
xistischen Pest endlich abzurechnen . Was heute
noch vielen als erschwerend gelten mag , ist
in Wirklichkeit die Voraussetzung für unseren
Sieg ! Gerade in der Größe und den Schwie¬
rigkeiten unserer Aufgabe liegt die Wahr-

rikanischen Fabrikanten Ford zu kaufen . Von
dem zuständigen Senator Schöning wird die¬
ser Magistratsbeschluß mit geradezu vorbild¬
licher Geistesschärfe als unbedingtes Erfor¬
dernis und nötige „Sparmaßnahme " hin-

nend für die Geistesverfassung der für die¬
sen Magistratsbeschluß verantwortlich Wir¬
kenden . Tatsache ist und bleibt , daß durch
diesen Einkauf einer deutschen Behörde im
Ausland , wiederum 5— 6 Arbeiter brotlos ge¬
worden sind . Dieser hohen Verwaltungsstelle
ist scheinbar unbekannt , daß gerade beim
Fordwagen die in Deutschland bezogenen
Ausrüstungsgegenstände usw . 8,65 Prozent
vom Gesamtpreis der betreffenden Fahrzeuge
ausmachen . Von den für die eigentliche
Automobilfabrikation aber allein in Frag !'
kommenden konstruktiven Teilen bestehen in
dessen nur 6,88 von 100 aus deutschem Ma
terial . Weshalb hält es der Magistrat Al¬
tona nicht einmal für nötig , sich über diese
wichtigen Fragen zu orientieren und wes
halb tätigt er den Einkauf im Auslande,
ohne bei einer führenden deutschen Fabrik
zurückgefragt oder sich Zahlenmaterial von
dort erbeten zu haben ? Der Magistratsbe
schluß zur Anschaffung von Fordautomobilen
müßte unter allen Umständen in seiner
Durchführung verhindert werden . Ist diese?
nicht mehr möglich , so ist zumindestens ein,
Maßregelung der Verantwortlichen em un
bedingtes Erfordernis des Tages , da sich dü'gestellt ; bezeichnend für den Weitblick dieses Genannten mit ihrem Beschluß am deutschenVerwalwngsbeamten . Des weiteren bezeich - >Volksganzen schwer versündigten.

vVoene» gegen I5snIweS«IK
Paris , 25 . Jan . Neichsminister Groener

gewährte dem Berliner Vertreter der „Vo-
lonte " eine lange Unterredung . Groener be¬
tonte erneut , daß Deutschland die Ab¬
rüstungsbestimmungen des Versailler Ver-

Uinttcbke ^ " " d dasselbe Recht auf Si->chcrheit wie jeder andere Staat habe . Groe¬
ner verwies sodann darauf , daß die nächsten
Nachbarn Deutschlands in der Lage seien , so¬
fort zehn Millionen Mann zu mobilisieren.
Deutschland könne diesen zehn Millionen
nur 100 000 Mann für das Landheer und
15 000 Mann für die Marine im Kriegsfall
entgegenstellen , da der jüngste Soldat des
Weltkrieges bereits 30 Jahre alt sei und seit¬
her keine militärische Ausbildung mehr er¬
halten habe . Marschall Foch habe im Ja¬
nuar 1927 bestätigt , daß die Abrüstung
Deutschlands tatsächlich durchgeführt ist . Zu
den französischen Behauptungen über deut¬
sche Gsheimrüstungen sagte Groener , in der
französischen Abrüstungsdenkschrift sei aus¬
drücklich festgestellt , daß ein Vergleich zwi¬
schen den Heeresbansbalten der Staaten un¬
möglich sei . Man habe festgestellt , daß
214 000 französische Rekruten ebensoviel ko¬
steten wie 5100 englische Rekruten , da letzte¬
re als Berufssoldaten eine bedeutend höhere
Besoldung erhielten . Das gleiche gelte anch
für Deutschland . Da in Deutschland nur
einige Privatfirmen ausschließlich für die
Reichswehr Kriegsmaterial herstellen dürf¬
ten , und ein Handel mit Kriegsmaterial
verboten sei . sei es verständlich , daß Deutsch¬
land für jedes Stück Heeresmaterial sehr viel
mehr bezahle als Frankreich mit seiner mäch¬
tigen Kriegsindustrie . Trotzdem sei der
deutsche Heereshaushalt seit 1928 ständig her¬
abgesetzt worden , während der französiiche
sich seitdem dauernd erhöht habe . Unter die¬
sen Umständen könne wohl kaum ein ver¬
nünftiger Mensch noch von Geheimrüstnn-
gen sprechen . Zn den Ausführungen des

die besten Kämpfer finden werden . In dieser
Auslese aber liegt die Bürgschaft für den Er
folg ! Nur eine kampfkräftige Bewegung,
unter Zugrundelegung einer unerschütter¬
lichen Sicherheit und Festigkeit ihres Pro¬
gramms , wird vom Sieg gekrönt sein . Wer
noch rastet , der rostet . Der Sieg liegt nur
im Angriff , und weil das Handwerk nicht
mit zum Angriff übergegangen ist , mußte es
zwangsläufig in solch traurige Lage kommen.
Es muß endlich mit dem Unfug aufhören , die
körperliche Tätigkeit zu mißachten . Es darf
keine Schande mehr sein , ein ordentlicher
werteschotffcnder Handwerker zn sein ; Wohl
aber als « « fähiger Parteibuchbeamter dem
lieben Gott den Tag und dem deutschen Volke
das tägliche Brot zu stehlen.

Nur nationale Willenskraft , Freiheits¬
drang und höchste Leidenschaft werden die
Ketten unserer Sklaverei zerbrechen.
Im ewigen Kampf ist die Menschheit groß

geworden nnd in ewigem Frieden geht sie
zu Grunde . Teutsches Handwerk , zeige mit
deinen 1,5 Millionen Gewerbebetrieben , mit
deinen etwa 9 Millionen Wählern der Re¬
gierung deinen geschlossenen Verteidigungs¬
willen ! Wir I,aben in den 13 Jahren der
Republik leider noch nichts von dem Wohl¬
ergehen bemerkt , wir sahen nichts von dem
Stresewannschen Silberstreifen , wir sind bis
aufs Hemd ausgeplündert . Fast alle bürger¬
lichen Parteien haben durch die Grundsätze
ibres parlamentarischen Kuhhandels beigetra¬
gen zum vollständigen wirtschaftlichen Zu¬
sammenbruch der deutschen Nation . Tie vom
Reichskanzler Briining als Hellseher für die¬
sen Winter angesagten arbeitslosen deutschen
Volksgenossen haben die Zahl von 7 Mil -,

Generals Bourgeois unterstrich Groener , daß
es in Frankreich heute mehr Offiziere und
Unteroffiziere gebe , als die Reichswehr ins-lionen weit überschritten . (K Millionen amt - gesamt überhaupt Mannschaften und Offi-liche und über 1 Million Handwerksmeister ziere habe . Tie deutsche Jugend w ^rve im.fordern Arlüt .) Das heutige System , das deutschen Geiste und in dem der Vöikerver-den freien Volksbürger zum Sklaven ernied - söhnung erzogen . (Leider !) In Deutschland«gt , erdrückt die schöpferische Kraft der pri - Igebe es keinerlei militärische Jngendver-

bände , während man in anderen Ländern in
großen Organisationen im Einvernehmen
mit dem Kriegsministerium die Jugend auf
den Militärdienst vorbereite.

In seiner Eigenschaft als Innenminister
habe er die Pflicht , die Elemente zu be
kämpfen , die die Atmosphäre zwischen
Deutschland und dem Auslande vergiften,
indem sie „ Enthüllungen " über angebliche
Vertragsverletzungen machten . „Bisher " , so
unterstrich Groener , „ hat sich noch nie ein
französischer Pazifist bei mir eingefundcn
um mir Enthüllungen über die französi
schen Rüstungen zu unterbreiten . Da¬
gegen sind es die angeblich deutschen Pa
zifisten , die die engsten Beziehungen zum
französischen Generalstab und den natio
nalistischen Verbänden auf der anderen
Rheinseite unterhalten ."

HSk» USNMÄSSSS! KUß LZGZ
Braunschweig , 23 . Januar . Der Rektor

der Technischen Hochschule in Braunschweig
hatte bei der Reichsgründungsfeier Kritik an
dem Verhalten der Studentenschaft im Falle
Stojanoff geübt und zum Ausdruck gebracht,
daß Politik in der Hochschule nichts zu suchen
habe . Der allgemeine Studentenausschuß
hat darauf in einem „offenen Brief " an den
Rektor erklärt , die Zeiten seien zu ernst , als
daß man heute noch verkalkten Ansichten
folgen und die Politik der Hochschule fern
halten wolle . Zum Fall Stojanoff stellte
die Studentenschaft fest, daß sie sich nach der
„mangelhaften Untersuchung " des Falles
durch Professor Mühlenpfordt gezwungen ge¬
sehen habe , durch einen Hochschulstreik der
Bevölkerung kundzutun , daß ihr jedes Mit¬
tel recht sei, die deutsche Ehre zu verteidigen
In des Beratung über diesen offenen Brief
kam es in der Asta -Sitzung zu ernsten Zer¬
würfnissen zwischen dem Nationalsozialisti
schen Deutschen Studentenbund und den
Vertretern der Braunschweiger Korporatio¬
nen , die gegen den Vorstand der Studenden-

chaft Stellung nahmen und das Vorgehen
gegen den Rektor ablehnten.

Im weiteren Verlauf der Sitzung ver¬
gießen die Vertreter der Korporationen mit
Ausnahme der Sängerschaft Franconia Bru-
nonia nach den Ausführungen des Fraktions-
'ührers der NSDAP , die Sitzung und lehn¬
ten jede weitere Mitarbeit in der Braun --
chweiger Stundentenschaft vorläufig ab . —

Wir verzichten , und merken uns den Fall!

k»ekA« SNS5MS « SSWSS
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Die ungezuckcrte Hafergrütze
London , 26 . Jan . Ein Verlautbarung des

Innenministers über die Vorgänge im Dart-
moor -Gefängnis bestreitet die Behauptung
von der Erschießung mehrerer Gefangener
sowie von dem Entweichen einiger Sträf¬
linge . Von den verletzten Gefangenen be-
änden sich zwei in Lebensgefahr.

Die Tatsache , daß nach der Meuterei Mes-
er in den Gefangenenzcllen gefunden wur¬

den , wird vom „Daily -Telegraph " als Be¬
weis der unhaltbaren Zustände in Dartmoor
angeführt . „Times " meint , man sollte glau¬
ben , daß sich die Vorfälle in einem anderen
Zeitalter oder mindestens in einem anderen
Lande als England ereignet hätten und ver¬
langt , daß das Ergebnis der Untersuchungen
In allen Teilen voll veröffentlicht werde.

Die ersten Anzeichen der Unruhen zeigten
ich schon in den frühen Morgenstunden des
Sonntags , als die Gefangenen ein fürchter¬
liches Geheul anstimmten , das sich von Zelle
zu Zelle fortpflanzte . Beim Frühstück trom¬
melten sie mit Löffeln und Gabeln auf die
lische und beklagten sich darüber , daß die
Hafergrütze nicht gezuckert sei . Einige warfen
den Wächtern ihre Portionen ins Gesicht.
Ans dem Wege zur Kirche kam die Meuterei
-um offenen Ausbruch . Die Gefangenen
stimmten die Internationale an und stürzten
ich plötzlich auf die Wärter , die sie mit Nä¬

geln , Eisenstücken , Stuhlbeinen und Stöcken
angriffen . Ein Teil verhielt sich jedoch neu¬
tral , andere stellten sich sogar auf die Seite
der Wärter . Nachdem die Meuterer die Zel¬
len der Schwerverbrecher aufgebrochen hc.:->
ten , stürmten sie das Verwaltungsgebäude,
warfen die Scheiben ein und schlugen sämt¬
liche Einrichtungsgegenstände kurz und klein.
Darauf fetzten sie das Gebäude in Brand.
Das Verwaltungsgebäude brannte vollkom¬
men nieder.

Bei Bekanntwerden der Meuterei wurden
in der Kaserne von Crownhill 200 Soldaten
sowie zwei Maschinengewehrabteilungen mo-
oilisiert und marschfertig aufgestellt . Ihre
Absendung wurde jedoch unterlassen , da die
Meuterei noch vorher von der Polizei unter¬
drückt werden konnte . Das Gefängnis steht
unn unter schärfster Bewachung von über 100
Polizisten . Der angerichtete Schaden wird
auf etwa 200 000 Mark geschätzt.

Vorwärts in den Betrieben!
Bei den Betriebsratswahlen am Ost«

preußsnwerk A.-G . erhielten die National¬
sozialisten 5 von 7 Sitzen des Angestellten¬
rates und drei der gleichen Zahl im Be¬
triebsrat . Der Nationalsozialist Thal wurde
zum Vorsitzenden des Angestellten - und Be¬
triebsrats gewählt . Ein Pfeiler der marxi¬
stischen Trutzburgen nach dem andern wird
gestürzt , bis der letzte Parteipolitische Miß¬
brauch des Gewerkschaftsterrors gebrochen ist.

^SSSASZÄIS SÄZöNsnS
Einem Schwerkranken der Kuraufenthalt

in Deutschland verweigert
Königsberg , 25 . Jan . Der litauische Gou¬

verneur des Memelgebietes , Merkys , der erst
kürzlich dem Vizepräsidenten des Memellän-
disches Landtages , Schulrat Meyer , und dem,
Landesdirektor a . D . Vorbeck die Ausreise-
genehmigung zur Teilnahme an der Tagung
des Völkerbundsrates nach Genf verweigerte,
hat nunmehr dem schwer Herzkranken Abg.
Rittergutsbesitzer Gnbba die Ausreisegeneh¬
migung zum Kuraufenthalt in Bad Tölz der-
weigert , obwohl Gubba zwei ärztliche Gut-
achten vorlegte und nachweisen konnte , daß
eine größere Anzahl führender litauischer
Politiker in ärztlicher Behandlung in
Deutschland stehen.

Driimiuvnds Rücktrittsgcsüch vor ocm
Völkerbundsrat

G .nf , 25 . Jan . In einer streng geheimen
Sitzung hat der Völkerbundsrat am Montag
von dem Schreiben des Generalsekretärs des
Völkerbundes , Sir Eric Drummond , an den
amtierenden Ratspräsidenten Kenntnis ge¬
nommen , in dem Drnmmond seinen Rück¬
tritt zu Ende dieses Jahres erklärt . Das
Schreiben ist sodann Gegenstand eingehender
Beratungen des Völkerbundsrats gewesen.



Redeverbot für Goebbels
Berlin , 2S . Jan . Der Polizeipräsident

hat dem Abgeordneten Goebbels wegen Be¬
schimpfung der Polizei bei seiner Verneh¬
mung im Kurfürstendamm -Prozeß am Sonn¬
abend verboten , in einer nationalsozialisti¬
schen Versammlung am Monwq abend als
Redner auszutreten.

Franzosen wollen das Stillhalte¬
abkommen sabotieren

Paris , 25 . Jan . Der Aufstchstrat der Bank
von Frankreich tritt am Donnerstag zusam¬
men , um endgültige Beschlüsse über die
Frage der Verlängerung des französischen
Anteils an dem 100 -Millionen -Dollar °Kredit
für die Reichsbank zu fassen . In der Pa¬
riser Presse unterstreicht man ganz beson¬
ders die Bedeutung und die Auswirkungen,
die dieser Beschluß nicht nur auf den Kredit
selbst , sondern auch auf das Berliner Still¬
halteabkommen haben wird . Einige Blätter

spielen mit der Drohung , daß die Bank von
Frankreich ihren Kreditanteil nicht verlangen
werde , wodurch das Stillhalteabkommen hin¬
fällig werden würde . Weiter wird erklärt,
der Bericht des Berliner Stillhalteaus¬
schusses betone , daß der deutsche Wirtschafts¬
körper über starke Wiederaufbaukräste ver¬
füge , die sofort in Erscheinung treten wür¬
den , wenn sich die internationale Lage ver¬
bessere . Die französische Regierung könne sich
dieses Beweismittels bedienen , wenn sie eine
endgültige Befreiung Deutschlands von den
Tributzahlungen ablehne.

Kommunisten -Unruhen in San Salvador

Neuyork , 25 . Jan . Nach den letzten Mel¬
dungen aus San Salvador befürchtet die
Regierung einen Angriff der Kommunisten
auf die Hauptstadt . Infolgedessen ist die
Bewaffnung aller Zivilisten angeordnet
worden . Man nimmt an , daß ein früherer
Anhänger Sandinos , Oberst Augustino

Marti , die Kommunisten führt . Marti , der
Anhänger der 3. Internationale sein soll,
wurde im vorigen Jahre aus dem Gefäng¬
nis entlassen.

Soweit sich bisher feststellen ließ , sind
zahlreiche Plantagen bei den Kämpfen mit
den Aufrührern zerstört worden , darunter
auch Besitzungen von Ausländern . Bei einem
Zusammenstoß in Fuayua wurde ein italie¬
nischer Staatsangehöriger getötet . Die Ge¬
samtverluste sind unbekannt . Präsident Ge¬
neral Martinez erklärte , daß die Regierung
die Lage in der Hand habe.

Anschlag auf Kalkutta — Benares -Epreß

Bombay , 25 . Jan . Der Kalkutta — Bena-
res -Erpreß entgleiste am Montag infolge
eines Anschlages , den angeblich Kongreß-
Anbänger ausgeführt haben sollen . Ein
größeres Schienenstück war entfernt worden.
Mehrere Reisende wurden schwer verletzt.

Die Stärkung des Mitteleuropäischen Hoch,
druckgebietes ist noch weiter vor sich gegan¬
gen . Ein ausgedehnter Hochdruckkern von
mehr als 785 Millimeter zieht sich von Eng¬
land in südöstlicher Richtung bis nach Un¬
garn hin . Von diesem Rücken aus nimmt
der ? nick nur langsam nach Nord und S
ab . Ein stärkeres Tief liegt über Island,
während Ausläufer des über ? !ordrußland
abziehenden Tiefs über Skandinavien und
Ostdeutschland hinwegziehen . Größere Wir¬
kungen werden dadur -̂ auf die Wetterlage
nicht verursacht werden.

Voraussage für den 27 . Januar . Vor¬
wiegend schwachwindig , neblig oder leicht
wolkig , tags um v Grad . Leichter Nacht¬
frost.

Voraussage für den 28 . Januar : Kerne
wesentliche Aenderung anzunehmen.

Amtliche Bekanntmachungen
Tagesordnung

zur 2 . Versammlung der Bürgerschaft,
Freitag , den 29 . Januar 1932 , 1K Uhr,

im Bttrgcrschaftssaal , Börse,
t . «rleine Anfrage : Beihilfen bei

baulichen Arbeiten <Nr . 8) .
K l e i n e Anfrage : Heuerstellcn d»r
Seeleute (Nr . 9 ).

8 . Interpellation : Sparzentrale
(Nr . 131 ) .

4 . Mitt . des Senats vom S. Januar 1932.
Aenderung der S >cuerordnung für die
Rcligionsgesellschasten und Wcltanschan-
ungsvcrcinigungen . (S . 2.)

5 . Mitt . des Senats am IS . Januar 1932.
1. Antrag : Firmen - und Gewerbesteuer.

(S . 9 .)
2. Aenderung des Polizeibeamtengesetzes.

(S . 10.)
« . Mündlicher Bericht des Geschafts-

ordnungsausschusses.
7 . Antrage:

Antrage bei der Haushallsveratung
rückgestellt . (Nr . 7, 40 , 42 , 61 , 64,
83 . 9V, 96 . 97 , 101 , 103 , 106 . 107 .)
111 . Angleichung der Dienslbezüge der

bremischen Beamten an die der
Ncichsbeamten,

112 . Aenderung des g 13 des Bcamten-
rubeslandsgesctzcs.

113 . Landungsmöglichlciten beim Stepha-
nitorsbollwert.

119 . Aussllhriingsbestiinmungen zum Po^
lizeibeamlcngesetz.

120 . Zahl der Gewcrbeaussichtsbeamten.
usw.

SU-
73,

Am 12 . d. Mts . wurden von der Korungs-
lommission des Vereins Bremischer Weser¬
marsch Stammvieb -Zuchler je ein Stier der
Landwirte Jac . -Jacobs , Borgseid , Borgfcldcr
Hecrstr . 60 (28 Punltc ), Htnr . Klatte , Borg-
feid^ Borgs . Landslr . 4 (2g Punkte ), H.
Mublc , Bremen , Kreuzstraße 56 (28 Punlle ),
Ioh . Seebade Ww ., Seehausen , Sech . Land-
itrasxe 104 <28 Punkte ), Hcrm . Solle , See-
Hausen , Sceh . Landstr . 106 (29 Punkte ), Ioh.
Vogt . Hafenbüren , Hasend . Landslr . 106 (29
Punkte ) und der Bullenhaltungen Hafenbü¬
ren (30 Punkte ) und Seehausen (30 PunkU)
zur Zucht zugelassen.

19. 1. 1932 . Der Landherr.

Gericht«. Bekanntmachungen
Ueber das Vermögen der Firma H. Schacht

u . Co . Alliengescllschost in Bremen , Hohen-
lohestrahe Nr . 42 , ist zur Abwendung des
Konkurses am 25 . Januar 1932 , nachmittags
S. 1N Uhr , das Vergleichsverfahren erössnet
Worden.

Zur Nertrauensperson ist Dr . jur . Walter
Hosfmann in Bremen , Langcnstrafze Nr . 8,
ernannt worden.

Vcrgleichstcrmin ist anberaumt worden auf
den

25 . Febru - r 1932,
nachmittags 4 Uhr.

im Terickilshause , 1. Obergsschof ; , Zimmer 84.
Der Antrag auf Eröffnung des Vergleichs¬

verfahrens nebst Anlagen und das Ergebnis
der Ermittlungen liegen zur Einsicht der Be¬
teiligten im Gerichtshause , Zimmer 34 , aus.

Zu obigem Termin werde » die Kltiubiger
Hiermit geladen.
SS. 1. 32 . Geschäftsstelle des Amtsgerichts.

Im Konkursverfahren über das Vermögen
des Elektromeisters Karl Walter Ludwig
Heinrich in Bremen ist Termin zur Prü¬
fung nachträglich angemeldeter Forderungen

Dienstag , den 23 . Februar 1932,
vormittags 9 Uhr,

«in GeriSiIshause hlerselbst , 1. Obergeschoß,
Zimmer Nr . 84 , angesetzt.
21 . l . 32 . Geschäftsstelle des Amtsgerichts.

Im Konlursverwbren über das Vermögen
dc .. TUch!er :neisicr >S Dietrich Hillcn in ?-re-
m n , ist Termin ,">ur Prüfung nachträglich
angemcdeter Fordciungen aus

Tienstag , den 23 . Februar 1932,
vorinii ! : ns 9 Uhr,

Im ^ eriebtShaitte b . rselbst , I . Obergeschofz,
Zimmer Nr . 84 , aüzesetzt.
Lt . I . ">2. Gcschi. i.SsIclle des Amisgerichts.

Familien -^ ll^e.MQ
<̂ : !>oren^

1 S ., Kraf und Greisin Wallbcr Pletten-
vcrg :y.' in «o geb. > iiuclc : I T . « cirl Gulkes
und Frau Marien » geb . Klingemonn.

Verlobte:
Marie Coracnsr ^i mit Karl Hahn ? Lotte

Rolscs mit Albert Lcnior : Elfe Tricling mit
Ehas . RedelsS, - Mary Dürr mit Paul Häns¬
chen.

Verheiratet:
Lonis Schröder mit Erna gcb . Heckelboldt.

Johann SandcrSseld mit Martha geb Mehcr,
Verstorben.

Johanne Jcnlcl geb . Brcmer , vcrw . Jllch-
ter , 53 I . : Friedcrile « oldbcrg . 72 I . : Hin-
rich Müller , 4S I . ? Hermann Häger . 58 I . :
Magdalene « artels , geb . Müller , 67 I . : Elise
Ollen Wwe . geb . Mollcnbauer , 92 I . : Anna
Knoche, 79 I . : Heinrich Apel , 79 I . : Johann
Aug . Nllrcblenicht , 53 I, : Karl Soll , 52 I . :
Serm »nn Eiescbcn , 60 I . : Anita Wählers , 9
I . ! Albert OHIendieck: Osler Neumeisler , 77
I . ? Henny Liedlle gcb . Rauner , 70 I . : Metla
Rcinlclürs Ww . geb . Meier . 76 I . : Herrn.
Vrinlmann , 83 I . ! Fricderlle Grczius gcb.
Temvs , 62 I . ? Auguste Richter , 72 I . : Her-
» iün Prigge , 71 I . ! Elisabeth Vogt geb.
" nanu , 28 I . : Tora Jenscn geb . Gra-
i n ,z I . ,' Marie Kayser geb . Sudmann,
«4 ^ >

8tsillll>ester
Heute

Dienstag . 20 Uhr , Ende ungefähr
22 15 Uhr 10S. Ab.-Vorst.

Lustspiel von Kurt Eötz
Mittwoch . 20 Uhr , 106. Ab.-Vorst.

Vrsvist»
Donnerstag . 20 Uhr.

107. Abonnements -Vorstellung
Der große Lustspiel-Erfolg
»I « Z» i>? nsII » «« «

von Gustav Freytag
Freitag . 18.30 Uhr . 108. Ab .-V.

Dritte Vorstellung
im Wagner -Zyklus
S >« SkrS « «>

llie MnnemeMgte Kt lslüg!
Dienstag , den 2. Februar

20 Uhr . 111. Abonn .-Vorstell.
tanzen und spielen

.«ilimiiel liinllll8
Uday Shan -Kar mit Simkie und

einem indischen Hindu -Orchester
Preise der Plätze : 80 Pfg.

bis 5.50 Mk.
Vorverkauf ab heute!

Wer das Gastspiel der Inder
nicht besucht, wird um ein großes,
einzigartiges Erlebnis ärmer sein.

In
«« >»trs « ,sBIv >»

vusterostraLe:
Volkstüml . Vorst . des Stadt¬

theaters
Freitag , 29. Jan ., Sonntag,
31. Janunr . 20.15 Uhr

Die erfolgreiche Posse
« . » « rtrsn»
oder

Nie lustigen ViWtmljen
Titelrollen : Ferdinand Ähnelt und

Georg Schmidt
Mit Musik — Gesang — Tanz!

Unterricht

8ellgii8piellii!ll8
Heute

8, Ende 10.20 : Serie L/12
Ein bezaubernder Lustspielabend

VS » « « » « >>Skt
» >»t ZRmsriKs

Lustspiel in 3 Akten von Paul Frank
Hierauf

Sst » « » « ssS »s
Groteske von Paul Czinner

Mittwoch
12. Kammerspiel „Mittwoch"

IZUMHIZQ«NS
Schauspiel von Richard Billinger

Donnerstag : 12. Sonder -Abonn.

Energische Nachhilfe
privateVorbereitung
zumAbitur usw.durch

jung . Akademiker
Angeb . u . R277

Stellengesuche

SA-Mann,
erwerbslos , s. Arbeit,
gleich welcher Art,
gegen freie Station
u.etwas Taschengeld.

Ang . unt . Y 284

vedt 610

»K»
«vo it « W!

»D. Voebbels
SWS-ZTSTS SVR 27 ° eŜ KASS'

ZZlSs?

im rssins
TTsrSTSR sn «Ssr DSSL umÄ Ssi » vsrt .s»S?sKs ZI Z2

^
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K
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I

Kameradschattsavenb
des Eturm I/75
„Mann SoW"

Am Sonnabend , dem 30 . Januar , 20 .30 Uhr

ln Slelers Feltsöten.

Mitwirkende:

Standartenkapelle 73

Christa Vollmer -Eörard , Gesang
Johann Hase , Violine

Dr . Karl Eerard , Swrmbannarzt,
Klavier

Karl C . Klink . Rezitation und
Sprechchorleirung

„Gossel " - Sprechchor

Schnellkarikarurist (? ? )

Verkaufsstellen : Geschäftsstelle , Rembertistrabe 81/W
VNZ . Papenstratze IS
Schöfer , Pelzerstraße 12/1Z
Deutsche Bücherei , Bahnhofstraße t

Eintritt ZV Bfg.,Erwerbslote lUd.Kaffe 25Mg.

0 « IM»I
. Lsltsrinsnn

VI,Ssi « i, »«r . H»5« s « ? » 1 » SS

LZIK DGiLB
Erwerbsloser , oerh . Pg . erhält gege»

Hllfeleistung m Haus u. Garten freie
Wohnung (2 Zimmer m. Kochgeleg.) i»
Schwachhausen zum 1. 3. Angebot unt.
X 283 an die Schriftleitung erbeten.

^VinKelmsnn UKren
— ze« »« »

QllczlllStsv/cir 'S
roar ? si -istr -.1? . cZsr -risri . i2S71S I

KWZSZHiSIIS
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S « « » s »»« i»«I , S.
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Hie Sallmlm lies Wil>8
I -ustspiel von Ruäolk ? resbör
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üttill bestelle solort
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Von der Kleinhandelskainmer und der Ge-
»verbekammer wird geschrieben:

Einzelhändler und Handwerker berichten
den Kammern , daß heute vielfach in breiten
Kreisen der Bevölkerung eine erhebliche
Kaufzurückhaltung zu verspüren sei, die
offenbar zum großen Teile ihren Grund
dain habe, daß im Publikum die Erwartung
bestehe, es würde in Verfolg der letzten Not¬
verordnung noch mit weiteren erheblichen
Preissenkungen gerechnet werden können.
Hierzu ist darauf hinzuweisen, daß zwar bei
verringerten Einkommensverhältnissen der
Bevölkerung eine Anpassung der Preisbil
dung wünschenswert und notwendig ist.
Nicht verkannt werden darf aber, daß eine
solche Anpassung bereits in weitem Umfange
vollzogen ist. Schon lange vor Erlaß der
Notverordnung sind auf vielen Gebieten
wesentliche Preissenkungen vorgenommen
And auch der Reichskommissar für Preis¬
überwachung hat dies bei Uebernahme seines
Amtes in einer Presseverlautbarung für
Textilien (Bekleidungsgegenstände jeg¬
licher Art ) und Schuhwaren ausdrücklich
vnerkannt . Auf der anderen Seite ist nicht
vußer acht zu lassen, daß am 1. Januar eine
nicht unerhebliche Erhöhung der Umsatzsteuer
in Kraft getreten ist, die unter dem Gesichts¬
winkel der erstrebten Preissenkung minde-

?eue »nngs - unck Indexzahlen
tö? Sie Stsilt Kiemen

Die Lebenshaltungskosten für den vierwöchentlichen Bedarf einer fünfköpfigen Fa¬milie , bestehend aus 2 Erwachsenen und 3 Kindern im Alter von 12. 7 und eineinhalbJahren , berechnet nach dem Wertigkeitsschema zur Reichsteuerungsstatistik , das nur einenGradmesser bedeutet und nicht etwa das Existenzminimum angibt , stellten sich wie folgt:
1931 1932

November Dezember Januar
Teuerungs » Teuerungs - Teuerungs-

Jndexzahlen Indexzahlen IndexzahlenRM . RM . RM1. Ernährung ........... 90,37 125,0 89.76 124.2 85,93 118,92. Heizung und Beleuchtung ...... 8.81 111.2 8.81 111,2 8.53 107.73. Wohnung ........... 87.50 125,0 37,50 125,0 34.50 115.04. Bekleidung ........... 18L4 143.2 17.29 133,5 17,29 133,55. Sonstiger Bedarf einschl. Verkehrsaus¬
gaben ............. 25,31 191,0 24.96 188,4 23,37 17 6,4
zusammen 1 bis 5 ........ 180.53 132,4 178,32 130,7 169.62 124,0zusammen 1 bis 4 ........ 155.22 126,0 153,36 124,5 146,25 118,8zusammen 1 bis 3 ...... , . 136.63 124,0 136,07 123,5 128,96 117.0

Bremen , den 25. Januar 1932. Statistisches Landesamt Bremen.

Bescheinigung. Regelmäßig verweigert der
Ardeitgeber aber die Herausgabe des Schei¬
nes . Er weiß nämlich, was ihm droht , Nach¬
zahlung aller Beiträge und möglicherweise
auch ein Verfahren wegen Betruges vor dem
Strafrichter.

Der Gemüsehändler V. hatte Frl . M ., wie
er sagt, für Essen und Trinken beschäftigt.
Die Angestellte bestreitet dies, sie habe fünf
Jahre hindurch den Tag 3.50 bis 4.— RM.
bekommen, was auch der Fall gewesen seinstens bedenklich stimmen mutz. Die Kammern I wird , denn es wurde schon ein Verfahren zurichten daher an die Bevölkerung die Bitte,

sich bei ihren Einkäufen und Auftragsertei¬
lungen nicht durch Erwartungen täuschen zu
lassen, die wirtschaftlich nicht erfüllbar sind.

Haftprüfungstermin im Verfahren gegen
G. K. Lahusen

Unter dem Vorsitz von Landgerichtsdirek-
tor Dr . Töiöe findet zur Zeit eine Unter¬
suchung über die Haftentlassung von G. K.
Lahusen statt. Der Presse wurde ein ge¬
stellter Antrag auf Zulassung abgelehnt . Be¬
gründet wurde die Ablehnung damit , daß es
sich hier um einen Teil der Voruntersuchung
handele, die wie das Ermittlungsverfahren
überhaupt , nicht öffentlich sei.

vngunsten des Gemüsehändlers entschieden.
Das Versicherungsamt hat ihn verurteilt , für
die ganze Zeit , in der das Mädchen beschäf¬
tigt wurde, die Beiträge für die Invaliden¬
versicherung nachzuzahlen. Eine Beschwerde
gegen diesen Entscheid wurde verworfen.
Wesentlich ist, daß das Reichsunfallgesetz auch
für den Straßenhandel , den betreibt auch V.,
Gültigkeit hat.

Trotz der Beteuerung : „Mit bestem Ge¬
wissen kann ich es nicht verantworten , dem
Mädchen die Bescheinigung zu geben", wird
V. verurteilt , den Schein auszustellen.
„Sämtliche Behörden und Gerichte sind ver¬
pflichtet, der Entscheidung des Oberversiche¬
rungsamtes zu folgen", so begründete Rich¬
ter Dr . Pries das Urteil . Festgestellt soll
noch werden, wie lange die versichsrungs-Beisitzende Richter sind Dr . Ost er und, ^ ,^

Dr . Segelten . Die --AMag « vertreten I Tätigkeit gedauert hat,Oberstaatsanwalt Dr . D re chs l er und Dr
Wrede . AIs Verteidiger sind in dem
Versahren , das zwei Tage in Anspruch neh

"" men wird , die Rechtsanwälte Dr . Kulen
k a m p f - P a u I i , Dr . L i f s chü tz und Dr
AIsb erg , Berlin , tätig.

Die Entscheidungen des Oberversicherungs¬
amtes sind bindend für das Gericht.

Immer wieder kommt es vor , daß Arbeit¬
nehmer vorübergehend oder dauernd be¬
schäftigt werden, ohne daß sie zur Sozial¬
versicherung angemeldet werden. Solange Drittel pfändbar.

Die Parteien müssen wissen, welches
Gericht zuständig ist

Der Angestellte B. hatte Schulden bei der
Firma K., die einen Pfändungsbeschluß ge¬
gen B. erwirkte. Mit dem Ersuchen, das Ge¬
halt , soweit es den pfändungsfreien Teil
überschritt, einzuhalten , ging dieser Beschluß
an die Firma , bei der B. als Provisions
reisender angestellt war . Pfändungsfrei sind
45 RM . wöchentlich, von dem darüberhinaus
gehenden Teil des Einkommens sind zwei

das Arbeitsverhältnis dauert , sind beide, Ar¬
beitgeber und Arbeitnehmer , zufrieden. Bei
einer Entlassung verlangt dann aber der
Arbeitnehmer die für das Arbeitsamt nötige!

Der für die beklagte Firma erschienene
Vertreter wandte ein, daß der Angestellte
kein der Pfändung unterworfenes Einkorn
men habe, außerdem würden ihm Vorschüsse

für ein gewährtes Darlehen von 185 RM.
abgezogen. Laufend gewährte Vorschüsse wer¬
den ergriffen von der Pfändung , hier aber
war der Vorschuß vor der Pfändung ge¬
währt , er galt also als Schuld , die abgetra¬
gen wurde . Außerdem sei das Gehalt , das
im Oktober 60 RM . wöchentlichbetrug , jetzt
soweit gesunken, datz es unter der pfändungs¬
freien Grenze liegt. Der Angestellte ist sechs
Jahre bei der Firma tätig , hat also Jahre
hindurch ein Einkommen gehabt, das pfänd¬
bar war . Es kann aber der Anspruch des
Klägers erst seit dem Tage der Pfändung,
seit dem 19. Juni 1931, geltend gemacht wer¬
den. Ein Vorschlag des Richters , nach dem
5 RM . für den Vorschuß wöchentlich vom
Gehalt abgerechnet werden und der mög¬
licherweise übrigbleibende Teil , soweit er
pfändbar ist, dem Kläger zugesprochen wer¬
den soll, findet keine Zustimmung , weil jede
Partei ihre eigenen Kosten tragen soll.

Die entstandenen Kosten sind ziemlich hoch,
weil zunächst das Amtsgericht verhandelte,
das sich erst nach einigen Terminen für un¬
zuständig erklärte ( !) Mit Recht ist der Klä-
ger unmutig über das für diese Termine un¬
nütz herausgeworfene Geld. Er ist der An¬
sicht, daß das Amtsgericht schon im ersten
Termin seine Unzuständigkeit habe aus¬
sprechen müssen. Aber so ist das im Zivil-
verfahren , ehe richtig verhandelt wird , sindverschiedene Termine angesetzt, wo nur die
an dem Tage zuständigen Anwälte des An¬
waltskartells anwesend sind, die nach Ent¬
gegennahme oder Ueberreichung von Schrift¬
sätzen den Prozeß vertagen lassen. Kosten¬
pflichtig sind auch diese Termine . Wenn nun
auch die Kartellanwälte sich nicht so in die
Sache zu vertiefen brauchten, daß ihnen die
Erkenntnis aufging , welches Gericht zustän
dig war , so hätte doch der eigene Anwalt
seiner Partei den Weg weisen müssen, den
sie zu gehen hat . „Denn ", so bemerkte der
Arbeitsrichter , „die Partei muß sich selbst
überzeugen, welches Gericht sie anzurufen
hat ." Also müssen hier die Kosten von bei¬
den Parteien getragen werden.

Da eine Einigung nicht zustande kommt,
soll der Chef des B. eine genaue Aufstellung
machen, was B. verdient , wieviel ihm für
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Es entstanden aber doch Zellen. Die jun¬
gen Soldaten schwärmten davon, zu kämpfen.
S " setzten das Vaterland auf ihre Fahne!

Zu Ulm fanden sich drei Reichswehroffi-
ziere, frische Kerle, die sich zu den National¬
sozialisten bekannten. Und sich freuten , wenn
ein Reichswehrofsizier wieder von einem
großen Morgen sprechen durfte.

Da wurde den dreien der Prozetz gemacht,
jener furchtbare Prozetz, von dem das „Ber¬
liner Tageblatt " sagte: „Das war die grötzte
Reklame, die man für Hitler machenkonnte . . ."

Es war noch mehr als das . Es geschah,
da !', sich die Verantwortlichen Dinge sagen
lassen mutzten aus dem Munde junger , un¬
verdorbener Menschen, datz einem ganzen
Volke die Schamröte ins Gesicht stieg.

Unter der Anklage des Verbrechens der
Vorbereitung des Hochverrats standen Ober¬
leutnant Wendt, Leutnant Scheringer , Leut¬
nant Ludin.

Die Reichsgerichtsräte des Leipziger
Reichsgerichts in der roten Robe. Die ganze
deutsche Presse mit gezückten Füllfederhalter.
Das Reichsinnenministerium , also der
Staatsanwalt , in der Person des Staatsse¬
kretärs Dr . Zweigert.

Die Angeklagten sind nette Menschen. Es
wird nicht schwer sein, sie zur Räson zu
bringen.

Aber schon beim ersten Verhör schnellt der

eine auf : „Ich kann mir eine andere als eine
nationale Armee gar nicht denken!"

Stirnrunzeln beim Vorsitzenden: „Dachten
alle Kameraden so?"

„Wir dachten natürlich alle so . .
Das Publikum , zusammengedrückt in den

Bänken, bricht in Jubel aus . Er hat keinen
leichten Stand , der Herr Vorsitzende.

Aber auch mit den Zeugen geht es nicht
in gewünschter Weise. Da ist ein junger fei¬
ner Bursche, ein Leutnant Winzer von der
achten Batterie des Artillerieregiments in
Hannover . Der gibt an, die Angeklagten hät¬
ten ihn gefragt , ob er nicht ein bitzchen Pro¬
paganda machen wollte für Hitler . . .

Das Innenministerium atmet auf : Also
. . . jetzt haben wir den Beweis, jetzt ist die
Todsünde erwiesen.

Ja , hätte Ludin gesagt, die Reichswehr
mützte es wissen, datz sie für die nationale
Idee da sei, und datz sie auf nationale Ver¬
bände nicht zu schießen brauche, denn die
seien keine Feinde des Volkes.

Der Vorsitzende hat jetzt schon einen leich¬
teren Stand . Befriedigt fragt er den Leut¬
nant : „Was , Herr Leutnant , haben Sie sich
denn bei diesen Worten des Angeklagten Lu¬
din gedacht, bitte ?"

Da kommt die Antwort , frisch von der
Leber weg: „Ich dachte mir , Gott sei Dank
gibt es Leute, die gegen die Pazifisten und
die wehrfeindliche Einstellung etwas tun wol¬len !"

Namenlose Verblüffung . Lachen und „Bra¬vo" im Auditorium.
Mit diesem Zeugen war es also nichts.

Aber mit einem Male war eine Einheits¬
front aller Zeugen da, nämlich gegen die
Methoden des Untersuchungsrichters.

Dann spricht der Oberst Beck des Artille¬
rieregimentes Nummer 5.

Es kommt erst zu einem kurzen Gefecht,
dann aber schreit es durch den Saal : „Datz
man sich erfrecht, Offiziere durch Polizeibe¬
amte verhaften zu lassen, die in die Kaserne
eindringen , angesichts der Mannschaft, das ist
denn doch das schmählichste, was ich erlebt
habe."

Da tobt der Saal.

Und wieder die Verhaftung der Offiziere!
Der Oberst poltert : „Während einer Offi¬

ziersinspizierung wurde die unerhörte Ver¬
haftung vorgenommen!

Ich protestierte auf das energischste. For¬
derte die Bekanntgabe d̂ - Gründe . Aber
man erdreistete sich, mir , dem Kommandeur
der verunglimpften Offiziere , zu antworten,
„Erst wird verhaftet , dann wird der Grund
angegeben !"

Hauptmann a. D. v. Pfeffer wird vernom¬men.
Der VorsitzendeBaumgarten : „Kommt es

oft vor, datz Reichswehroffiziere bei Ihnen
erscheinen?"

„Ja . Sogar in grötztem Umfange. Mir
ist das selbst peinlich. Aber eine Truppe , die
kriegerisch etwas leisten will, sucht eben selbst
den Anschluß an Verbände, die den Wehrge¬
danken propagieren . Unsere Partei ist we¬
sensverwandt mit der Reichswehr. Wir wol¬
len dasselbe Ziel erreichen. Der Sinn des
Heeres ist die Verteidigung des ganzen Vol¬
tes . Das ist bei den gegenwärtigen Umstän¬
den aber nicht möglich."

Der Angeklagte Scheringer : „Ich habe in
der Jnstruktionsstunde meinen Leuten ge¬
sagt, der Wehrgedanke mützte ins Volk ge¬
tragen werden. Die Reichswehr mutz den
Grundstock bilden zu einer Armee, mit der
wir wieder frei werden."

Ein andermal derselbe Angeklagte: „Mitdem Wort ..nationalsozialistiick" meinte ick

Darlehen usw. abgezogen wird . Dem Kläger
wird aufgegeben, den Pfandüberweisungs¬
beschluß beizubringen , damit über die An«
gelegenheit entschiedenwerden kann.

Das Ganze ist ein Streit um des Kaisers
Bart , denn wenn der Schuldner nicht soviel
verdient , daß überhaupt gepfändet werden
kann, dann bleibt das befriedigendste Urteil
wirkungslos . Höchstens kann der Kläger sich
für einige vergangene Monate beim Inhaber
der Firma schadlos halten.

Olhmpiasportler , Techniker und Wissen¬
schaftler fahren nach Neuhork. Mit dem Ka-
pagdampfer „Hamburg " ist Freitag die deut¬
sche Eishockeymannschaft für die Winter¬

olympiade nach Neunork gefahren : Hevker,
Leinweber, Jaenecke, Römer , Heinrich Strohl,
Sievogt , Schröttle , Kleeberg und Korff und
Ball werden auf d?r diesjährigen Winter«
olympiade die deutschen Farben vertreten«
Mit dem gleichen Damvfer fuhren u. a. Dr.
Karl Arnstein , Chefkonstrukteur der Zeppe¬
linwerke, Akron, Ohio, Ernst Baier , Deut¬
scher Meister im Eiskunstlauf , Berlin , Dr.
Bucky, vom Gesundheitsamt Berlin , Dr.
Carl Großmann von der Mirsö Claim Com¬
mission International Counsel. Georg«
Cherry , Good Aear Zeppelin Corporation»
sowie Universitätsprofessor Dr . Karl Vietor»
Gießen , nach Neuyork ab.

Boxen. Für den Anwärter auf die Deutsch«
Meisterschaft im Weltergewicht (bis 66.673
Kilo) Hans Wieser. Bochum, der am 5. Fe¬
bruar im Rahmen des 1. Stadion -Bo"«
Abend im Casino auf den Häfen starten soll,
ist jetzt der Gegner gesunden worden : MaZ
Mattheus , Hamburg , ein mit allen Wassern
gewaschener Kämpfer , Seine trick- m>o
finessenreiche Kampfart muß ihn über d' S
gefährlichen Situationen hinweghelfen, die
der rücksichtslose Fighter Wieser gewohn¬
heitsmäßig zu schaffen versteht. Boxer ge-ien
Fighter ist die richtige Markierung für den
Kampf Mattheus gegen Wieser.

Auch der 1. Kampf für den 5. Februar ist
jetzt verfekt geworden durch die Verpflichtung
der beiden Halbschwergewichtler (bis 79.373
Kilo) Edu Hülsebus , Bremen , gegen Ger¬
hard Bredow, Berlin . Damit steht das ganze
Kampfprogramm fest mit:

1. Federgewicht (bis 57,152 Kilo) Harry
Stein , Berlin gegen Ernst Thriene,
Hannover;

2. Weltergewicht (bis 66,678 Kilo) Hans
Wieser, Bochum gegen Max Mattheus,
Hamburg;

3. Mittelgewicht (bis 72,574 Kilo) Gipsn
Trollmann , Hannover gegen Hein
Buchbaum, Köln:

4. Halbschwergewicht (bis 79,378 Kilo)
Edu Hülsebus, Bremen gegen Gerhard
Bredow, Berlin.

AIs technischer Leiter ist E. Zirzow, Berlin,
bestimmt. Der Delegierte der Boxsport¬
behörde Deutschlands, ebenso der Ringrichter
werden noch benannt . Alle Kämpfe gehen mit
sechs Unzen schweren Handschuhen über acht
Runden von je drei Minuten , mit je einer
Minute Pause . — Der Vorverkauf ist heute
an verschiedenenStadtstellen eröffnet. Aus¬
kunft erteilt die Stadionverwaltung , Sta¬
diontribüne am Osterdeich, Zimmer 103,
Hansa 406 73.

(in meinem Artikel im „Völkischen Beobach¬
ter "), daß sich die Armee zu jenem Teile
des Volkes bekennen müßte, der nicht pazi¬
fistisch ist, sondern wehrhaft ."

Dann gerät Leutnant Ludin in ein Ge¬
plänkel mit dem Vorsitzenden.

Der blickt auf : „Halten Sie denn jeden,
der pazifistischoder marxistisch eingestellt ist,
für einen Vaterlandsverräter ?"

Ludin ruft : „Heutigen Tages — ja !"

Andere Szenen . Der Oberst Scheringers
wird vernommen. Was er denn zu dem Ar¬
tikel seines Offiziers im „VölkischenBeob¬
achter" sage?

Der Oberst platzt heraus : „Aehnliches habe
ich mit dem verstorbenen General Reinhardt
gesprochen, der steht doch sicherlich nicht im
Verdachte des Hochverrats und Umsturzes.
Nach seiner Meinung hatte Scheringer nicht
unrecht!"

Es war peinlich, sehr peinlich sogar, aber
es ließ sich eben doch nicht vermeiden: Man
mutzte Hitler selbst als Zeugen vernehmen.

„Er wird eine agitatorische Rede halten !"
ängstigten sich die Herren vom Reichsinnen¬
ministerium.

Die Polizei murrte . Sie hatte viel zu tun.
Am 25. September war der Platz vor dem
Reichsgerichtsgebäude schwarz von Menschen.

„Hitler soll kommen!" sagte jemand.
„Zurück!" schnob die Polizei . Drängte

mühsam das Volk soweit zurück, datz es eine
Gasse gab.

Es war keine einfache Sache. Da war
wahrhaftig der Polizeikordon schon durch¬
brochen, und die Menge stürzte auf die
Rampe : „Heil Hitler !"

Unterstützung kam heran. „Zurück!" . . .
die Rampe wurde wieder gesäubert. „Heil
Hitler l" (Fortsetzung folgt.)
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Denkschrift der Brüder Lahusen
Die von der gesamten bremischen Öffent¬

lichkeit und darüber hinaus von der deut¬
schen Wirtschaft mit lebhafter Spannung er¬
wartete Verteidigungsschrift des früheren
Vorstandes der Nordwolle , G. C. Lahusen,
wird am 31. Januar erscheinen. Die Presse
wird die umfangreiche und jedenfalls auf¬
schlußreiche Schrift bereits am Donnerstag,
den 28. Januar , veröffentlichen können, und
man darf annehmen , daß die Publikation be¬
sonders im Hinblick auf den dieser Tage be¬
kanntlich überraschend herausgegebenen drit¬
ten Bericht des Konkursverwalters und die
kritische Erwiderung der Danatbank auf brei¬
testes Interesse stoßen wird , zumal man er¬
wartet , über die Ursachen des für die deut¬
sche Wirtschaft so katastrophalen Zusammen¬
bruchs der Nordwolle Aufschluß zu erhal¬
ten. _

Der Königin -Luise-Bund schreibt uns:
Sonnabend , 30. Jan ., 20 Uhr, Werbekonzert
der Stahlhelm -Gaukapelle in der Landlust,
Woltmershausen . Der Besuch wird empfoh¬
len. — Dienstag , den 2. Februar , 20,30 Uhr,
Magdeburger Hof, a . d. Weide, Monatsver¬
sammlung unb Verpflichtung der älteren
Kameradinnen . — Montao , den 15. Februar,
20,30 Uhr , Versammlung und Vortrag der
Landesverbandssugendführerin Frau Palm-
Schmidt und Verpflichtung der Jugend im
Magdeburger Hof, a . d. Weide.

Gocthebund. Am Montag , 1. Febr ., er¬
halten die Mitglieder des Goethebundes im
Stadttheater als 6. Vorstellung die Erstauf¬
führung des neuen Schauspiels von Kolben-
heyer : „Jagt ihn — ein Mensch". Die vor¬
jährige Aufführung , von Kolbenheyers
„Brücke" Uirfte noch in guter Erinnerung
fein. Kartenausgabe : Donnerstag von 17
bis 19,30 Uhr im Verein Vorwärts , Sanb
straße.

„Hanseatenwerke" A.-G., Kakao- und Scho
koladenfabrik, Bremen . In der Generalver
fammlung der Schokoladenfabrik wurde ein
stimmig die Abrechnung per 30. 9. 31 geneh¬
migt , wonach sich der Verlustvortrag vom
Vorjahre in Höhe von 51 573 Rm. auf 43 392
Reichsmark ermäßigt . Weiter wurde der
satzungsgemäß ausscheidende Aussichtsrat
Vorsitzende wiedergewählt und eine Satzungs¬
änderung bezüglich der Tantiemensteuer
für den Aufsichtsrat vorgenommen.

Gastspiel Indischer Hindus im Stadt¬
theater . Der Vorverkauf für das am Diens¬
tag , dem 2. Februar , abends 8 Uhr, statt
findende Gastspiel Indischer Hindus
ist heute eröffnet. (Siehe Anzeige.)

St . Ansgariikirche. Die nächste Zusammen
kunft von Jung -Ansgarii findet am kommen
den Montag , abends 8 Uhr , im Gemeinde¬
saal statt. Thema : Christentum und Deutsch¬
tum . (Pastor Bode.)

Rettung Schiffbrüchiger. Die Rettungs¬
station Horumersiel der Deutschen Gesell¬
schaft zur Rettung Schiffbrüchiger meldet:
Am 25. Januar von einem Segelboot aus
Hooksieg, gestrandet auf der Msllumplate,
zwei Personen durch das Motorrettungsboot
„Meta Hartmann " der Station gerettet.

Bremer Getreidebericht. Weizen : Ma
nitoba (1) 6.— unverzollt . Roggen:
Nordrussischer 4.85 unverzollt . Gerste
Donau 4.85 unverzollt ; Russen 4.90 unver¬
zollt. Hafer : Pomm . Weißhafer 56-7 Kilo
8.70, do. 54-5 Kilo 8.55, do. 51-2 Kilo 8.35.
Mais : La Plata 8.65 verzollt. Donau
Galfox 7.80 verzollt. Tendenz : Ruhig.

AIS ÄS?
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Mancher wird auf seinem Spaziergang
zum Weserwehr neugierig einen Blick in die
leergepumpte kleine Schleuse geworfen haben
Doch es wird ihm nicht geglückt sein, zu er¬
kennen, was dort gemacht wird.

Als im Sommer 1931 Undichtigkeiten an
der Mauer zwischen der großen und kleinen
Schleuse festgestellt worden waren , hielt es
die Wasserstraßendirektion Bremen für er
forderlich, sofort umfangreiche Reparatur
arbeiten in Angriff zu nehmen. Es galt einen
vollständigen Einsturz der Mauer zu ver¬
hindern , wie er sich im Jahre 1912 bei der
Mauer zwischen der großen Schleuse und
dem unteren Vorhafen der kleinen Schleuse
ereignete.

Nachdem provisorische Nadelwehre am
Ober- und Unterhaupt aufgestellt worden
waren , wurde die Schleuse leergepumpt und
gleichzeitigdas Grundwasser um die Schleuse
herum mittels Tiefbrunnenpumpen abgc
senkt. Nach Trockenlegung wurde noch eine
weitere Grundwasserscnkungsanlage in der
Schleuse selbst eingebaut, um das Grund
Wasser unter der Sohle auch abzusaugen
Diese Maßnahmen waren nötig , damit der
Druck des Grundwassers die leergepumpre
Schleuse nicht zusammendrückt. Um dem

vss SIsMsmZ
Der Bremer Eisve -rein schreibt

uns:
Der Spaziergänger , dessen Weg an der

Munte entlang zum Rande des Blocklandes
führt , findet dort in diesem Winter einen
ungewohnten Anblick. Die Felder , die sonst
um diese Zeit eine weite Wasserfläche bil¬
deten, auf der beim Frost unsere Jugend zu
Tausenden auf Schlittschuhen tummelte und
weite Eisbahnen sich bis in das Jürgens¬
feld streckten, liegen heute trocken und grau.
Ein altbekanntes Bild bremischer Landschaft
hat sich hier plötzlich verändert und jung
und alt bedauern , ein Gebiet winterlicher
Freude und Erholung verloren zu haben.
Mehr als fünfzigtaus end Schlittschuh¬
läufern wurde das schönste Eislaufgebiet
Norddeutschlands genommen und keine Be¬
hörde kümmert sich darum.

Ist die fröhliche Erholung und das ge¬
sundheitliche Wohl dieser fünfzigtausend
Menschen dem Staate so gleichgültig gewor-
den? — Wir fragen insbesondere das Land¬
herrnamt , das für die augenblicklichen. Zu¬
stände verantwortlich ist.

Die Bewässerungsverhältnisse im Block¬
land sind uns seit unserer fast dreißigjähri¬
gen Tätigkeit bekannt. Enge Beziehungen zu
Land und Leuten gaben uns Einblick in die
Schwierigkeiten , die in dieser Frage zwischen
Bauernschaft und Behörden vorliegen . Auch
wir sind an einer glücklichen Lösung inter¬
essiert und bedauern sehr, daß sie trotz langer
Verhandlungen nicht gefunden werden
konnte. Zum Schaden aller interessierten

kreise — . auch des Staate ? I — scheiterte die
Lösung bisher an der unverständlichen Un
Nachgiebigkeiteiner Behörde.

Die Sachlage ist folgende : Vor dem Kriege
wnrd ? das Blockland im Winter mit den Ab
wässern der Stadt überflutet . Dieses wurde
vom Staat kostenlos vorgenommen und stei
gerte den Ertrag der Wiesen zum Vorteil der
gesamten Wirtschaft. Seit einigen Jahren je
doch hat die Blockländer Bauernschaft dafür
einen hohen Preis zu zahlen, der in der Not
dieser Zeit nicht mehr aufgebracht werden
kann. Bei den Verhandlungen über eine Er
Mäßigung zeigte die Behörde kein ausreichen
des Entgegenkommen. Sie zog es vielmeh
vor, . den Zufluß der Abwässer zu sperren
und das Blockland kurzerhand trockenzulegen
Was bleibt bei dieser Rechnung übrig ? Ein
Minderertrag der Wiesen und der Verlust
jeglicher Einnahme aus der Bewässerung
Außerdem macht sich der Staat die Unkosten
die wervollen Abwässer aus zehn Kilometer
weitem Wege in die Weser zu pumpen , wo
sie nutzlos verschwinden!

Jeder Steuerzahler hat Interesse daran
daß diese Verhältnisse sofort abgestellt wer
den. Aus Gründen öffentlicher Sparsamkei
ist der Notlage der Bauern entgegenzukom
men und das überflutete Blockland wieder
herzustellen. Damit würde uns das Block
land auch als Eislaufgebiet wiedergegeben
auf dem der Bremer Eisverein seit dreißig
Jahren im Dienste der Gesunderhaltung
unserer Jugend arbeitet.

Sch.

Wasserdruck von der großen Schleuse zu be¬
gegnen, wurde die Mittelmauer mittels kräf¬
tiger Hölzer aubgesteift.

Die Schäden, die bisher nur durch Taucher
festgestellt waren , erwiesen sich als recht er¬
heblich. Die Mittelmauer hatte lange tief¬
gehende Risse. Unter ihrem Fundament und
unter dem Beton der Schleusensohle wurden
Hohlräume festgestellt, die für die Stand¬
festigkeit der Mauer fehr bedenklich sind. Sie
konnten sich bilden, weil beim Bau der
Schleuse unter der Sohle ein Drönagesystem
eingebaut worden war , welches eine be¬
stimmte Aufgabe erfüllen sollte, sich aber sehr
zum Nachteil ausgewirkt hat . Der Beton der
Mauer ist teilweise durch eine Krankheit , den
erst vor kurzer Zeit entdecktenBetonbazillus,
in seiner Festigkeit herabgemindert.

Durch die Betonsohle sind zahlreiche Löcher
gebohrt worden, um die Hohlräume und die
gesamte Dränage mit flüssigem Beton voll¬
zupressen. Ist diese zeitraubende Arbeit er¬
ledigt, dann werden die schadhaften Stellen
im Beton ausgestemmt und wieder frisch
vollbetoniert . Inzwischen werden Tore und
Schütten vom Rost befreit und gründlich
überholt , so daß in etwa einem Monat die
Schleuse wieder wie neu aussieht . Sobald
die kleine Schleuse dem Betrieb wieder über¬
geben ist, wird die große Schleuse soweit
trocken gelegt, wie nötig ist, um an derselben
Mauer , nur von der anderen Seite aus,
Reparaturarbeiten in gleicher Weise durch¬
führen zu können.

General -Moratorium , ein dringendes Gebot
der Stunde!

Aus Vegesack wird uns geschrieben:
Die unvorhergesehenen großen Konjunk¬

turverluste machen es zu einer zwingenden
Notwendigkeit, der gesamten deutschen Wirt¬
schaft ein Moratorium für sämtliche Waren¬
schulden (außer Steuer ) zu gewähren, wenn
nicht alles in Scherben gehen soll. Unver¬
schuldet sitzt alles in tiefster Not , ob Land¬
wirt , Handel oder Gewerbetreibende, nie¬
mand ist in der Lage, bei den enormen
Preisrückgängen die alten drückenden Ver¬
pflichtungen erfüllen zu können. Unter den
Gläubigern gibt es wenige mit tiefem Ver¬
stehen, andrerseits sind die Gläubiger gleich¬
zeitig Schuldner und werden ebenfalls ge¬
drängt . So treibt ein Keil den anderen, was
über bleibt ist ein großes Trümmerfeld . Die
Zwangsversteigerungen nehmen überHand
und die noch vorhandenen Waren und Be¬
stände werden in unsinniger Weise verschleu¬
dert. Großes Elend, Verzweiflung, Selbst¬
morde sind die Folgen , und der Gläubiger
kommt dennoch nicht voll zu seinem Recht.
Das Ende vom Liede ist, daß der Vater
Staat keine Steuer mehr erhält , weil alles
zerstört wird , und somit die Beamten auch
leine Gehälter . Ist dieser unvernünftige Zu¬
stand nicht wahnsinnig ? Wie kann ein Kauf¬
mann heute eine Verpflichtung erfüllen,
welche vor 4 bis 6 Monaten entstanden ist?
Wenn man ehrlich sein will und der Lage
offen ins Gesicht schaut, so muß man sagen,
daß dieses eine Sisyphusarbeit ist, die bei
den augenblicklichenAbsatzschwierigkeitender
Stärkste und Beste nicht aushält . Rigorose
kurzsichtige Gläubiger treiben vielfach aus
schäbiger Genugtuung ihre Schuldner zum
Offenbarungseid und es gibt noch kein all¬
gemeines Gesetz, welches derartige unsinnige
Vorgehen zurückweist! Der Schuldner erhält
das Kainszeichen, ob er für den augenblick¬
lichen Zustand verantwortlich ist oder nicht,
ist zur Zeit leider gleichgültig. Handel, Ge¬
werbe, Landwirtschaft ist vor Ueberlastung

und Aufsaugung zu schützen, sagt die Ver
fassung, aber wo bleibt der Schutz? Her da
mit , es ist unverschuldete Not im Lande,
aber der eine ist dem anderen hilflos aus
geliefert und wird , ohne darüber nachzu
denken was man tut , erdrosselt! Es muß
eine Einigung herbeigeführt werden, die bei
den Teilen das Leben läßt und dieses ge>
schieht durch ein General -Moratorium . Der
Gläubiger darf dem Schuldner nicht die
Möglichkeit nehmen, seinen Schuldverpflich¬
tungen nachzukommen — sonst bleibt nur
ein großer Scherbenhaufen und auch der
Gläubiger geht dabei vor die Hunde , sowie
die gesamte Wirtschaft. Die Konjunkturkrise
hat sich derart zugespitzt, daß der Schuldner
unter den besonderen Schutz der Rechtsord¬
nung gestellt werden muß (siehe Osthilfe).
Wir mögen uns drehen und wenden wie
wir wollen, es bleibt der Reichsregierung
keine andere Möglichkeit, als zum General
Moratorium zu greifen — es ist unser letz¬
ter Ausweg — wenn wir uns nicht selbst
zerfleischen wollen. Aber Eile tut not, ehe
es zu spät ist!

Herm. Franke.

Verlängerung der Hamburger
Pfundkredite

Hamburg , 25. Jan . Die Staatliche Presse¬
stelle teilt mit : „Bei der Besprechung, die
Senator Matthaei und Staatsrat Lippmann
in London mit englischen Gläubigern in be-
zug auf die kurzfristigen Kredite geführt
haben, handelte es sich in erster Linie um die
am 20. Januar 1932 fällig werdenden Schatz
anweisungen. Es wurde eine Verlängerung
der Kredite vereinbart mit der Maßgabe,
daß, falls inzwischen ein allgemeines Abkom¬
men zwischen den deutschen Ländern und Ge¬
meinden und ihren ausländischen Gläubi¬
gern zustande kommt, diese Vereinbarung in
das allgemeine Abkommen übergeleitet wer¬
den soll. Senator Matthaei benutzte die Ge¬
legenheit, den englischen Kreditgebern aus¬
führliche Darlegungen über Hamburgs
Finanzlage zu geben."

54K68 Erwerbslose in Hannover
Hannover , 25. Jan . Die jahreszeitliche Be¬

lastung des Arbeitsamtes hat angehalten.
Am 15. Januar waren in der Stadt Han¬
nover 42 102 männliche und 12 566 weibliche
zusammen 54 668 Arbeitsuchende vorgemerkt.
Die Zahl der Arbeitssuchenden im Gesamt¬
bezirk des Arbeitsamtes Hannover betrug
65 328 (51232 männliche und 14 096 weib¬
liche). Aus der Arbeitslosenversicherung oder
der Krisenfürsorge wurden insgesamt 35 606
Personen unterstützt. Davon entfallen auf
den Stadtbezirk Hannover 28158 . Gegen¬
über der gleichen Zeit des Vorjahres ist die
Arbeitsuchendenziffer um 19 773, die der
Hautpunterstlltzungsempfänger um 7589
höher.

Große Heringsschwärme bei Slagen
Kopenhagen, 26. Jan . Oestlich von Skagen

wird augenblicklich der Heringsfang mit
geradezu beispiellosem Ertrag betrieben.
SchwedischeFischdampfer bringen tagtäglich
etwa 400 Maß Heringe zu durchschnittlich
7 Kronen per Maß ein. Am Sonnabend
wurden im ganzen 4000 Maß eingebracht,
von denen der größte Teil nach Deutschland
verkauft wurde.

KuLnsIimeWeeKS?
Der humane Strafvollzug gegen Verbre¬

cher und Giulner , die Zubilligung mildern¬
der Umstände und Bewährungsfrist für ge¬
meine Gesetzesverbrecher, hat sicher auch seine
tieferen Gründe . Schließlich muß für die
vielen politischen „Verbrecher", denen keine
Bewährungsfrist gewährt wird , Platz ge¬
schaffen werden. Täglich erleben wir ja in
jedem größeren Ort Gefängnisurteile gegen
Nationalsozialisten , die die Republik , die
Ruhe und Ordnung oder sonst etwas „ge¬
fährdet " haben sollen. Unter dieser Aera ist
ja der unbestrafte nationalsozialistische Re¬
dakteur beinahe zum achten Weltwunder er¬
hoben. Jungfrau Justitia geht dabei recht
eigene, für den Laienverstand undenkbare
Wege.

So wurde kürzlich von der Großen Straf¬
kammer beim Landgericht Breslau die Beru¬
fung der Nationalsozialisten Jenke M. d. R.
und Herda verworfen , die Gefängnisstrafe
von drei ( I) Monaten aufrechterhalten . Das
„Verbrechen" bestand in der Lieferung des
lange bestehenden „Amtlichen Mitteilungs¬
blattes des Gaues Schlesien der NSDAP ."
als „Ersatz" für den verbotenen „Schlesischen
Beobachter" und die „Schlesische Tageszei¬
tung ". Damals (im Januar 1931) war diese
Sache nach der geltenden Rechtsprechung
durchaus erlaubt . Was die Vorinstanz nicht
hinderte, den Reichstagsabgeordneten Jenke
als Verantwortlichen Redakteur und Herd«
als Herausgeber je drei Monate aufzu¬
knacken, welcher Ansicht sich jetzt auch das
Berufungsgericht anschloß. Auch in dieser
Instanz prüfte das Gericht nicht, ob das
Mitteilungsblatt " schon bei dem Jnkraft-

treten des Verbotes der „SchlesischenTages¬
zeitung " bestand und somit keine Verur¬
teilung zu erfolgen hatte . Es war damals
durchaus erlaubt , an Stelle einer verbote¬
nen Zeitung ein bereits bestehendes Blatt
an alle Leser zu liefern . So wurde noch im
Oktober 1931 der „Vorwärts " als Ersatz
für die verbotene Braunschweiger Marxisten¬
zeitung geliefert. Unseres Wissens hat sich
deiner der dem preußischen Justizminister
Schmidt (Zentrum ) unterstellten Berliner
Staatsanwälte zum Strafantrag gegen die
Verantwortlichen des galizischen«Zentralor¬
gans gefunden ! '

Ahnungsvoller Engel!
Im „Heimatdienst", der famosen Reichs¬

zentrale gleichen Namens (Organ zur Wer¬
bung für die amtliche Parteipolitikl ) äußert
ich ein Oberrogierungsrat Teipel über die

Regierungssystem in den 17 deutschen Län-
dern. Dabei erzählt er von Preußen . In
Preußen ist zuletzt am 20. Mal 1928 ge-
wählt worden. Die Wahlen befestigten die
bis dahin ziemlich unsichere Mehrheit der so¬
genannten Weimarer Parteien . Sie beträgt
z. Zt . 232 gegen 218 Stimmen einer in sich
gegensätzlichen Opposition. Das parteige-
bundene Kabinett , in dem die Sozialdemo¬
kraten, das Zentrum und die Staatspartei
vertreten sind, hat sich darum bisher als
ehr stabil (? !) erwiesen. Am 20. Mai 1932
st die jetzige Legislaturperiode des Landtags

abgelaufen . Ob alsdann wieder ein partei¬
gebundenes Kabinett mit derselben vorbild¬
lichen Stetigkeit ( !) geschaffenwerden kann,
erscheint angesichts der inzwischen eingetre¬
tenen gewaltigen Machtverschiebungenin der
Wählerschaft wenigstens augenblicklich sehr
raglich.

Vom SüeS»s»tS5«K
Cornelissen, Peter . Kreuzer in roter Flut
Ein Revolutionserlebnis . Geh. 2,70 Mk.,
Ganzleinen 4,05 Mk. (Verlag Scherl, Ber-
lin .)
Dieses Buch ist ein wahrheitsgetreues Do-

ument von historischer Bedeutung , packend
geschriebenvon einem Fachmann, der in den
kritischen Novembertagen 1918 als Seeoffi¬
zier Dienst tat auf einem der Kreuzer, die
vor der roten Flut aus der Nordsee in die
Ostsee flüchteten.

In dramatisch sich steigernder Form , den
damaligen Ereignissen folgend, bringt eS
einen Ausschnitt des unbegreiflichen Ge¬
schehens, das die Umwälzung der herrschen¬
den Staatsform zur Folge hatte. Es zeigt

und das ist das Neue und Wesentliche—,
daß der Sieg der Revolution in der Haupt-
ache auf das Gefühl der Unsicherheit, so¬

wohl bei Untergebenen als auch bei Borge-
etzten, zurückzuführen ist.

Mit zwingender Notwendigkeit entwickelt
ch aus dem guten Einfluß der Vorgesetzten,

aus der mannhaften und treuen Gesinnung
der Besatzung die Tatsache, daß es diesem
Kreuzer bis zum bitteren Ende in Scapa-
Flow gelang, die Ehre der Flagge zu wahren.
Kein anklagendes, kein kritisierendes Buch,
einfach ein Dokument jener Zeit , das den
heldenhaften Kampf mutiger und verantwor¬
tungsbewußter Männer gegen die rote Flut
dem Leser vor Augen führt , ist es das Buch
der Treue.

veMmW llie Inserenten!

Herausgeber : Kurt Thiele , M . d. R . Verantwort»
lich für den redaktionellen Teil : i. V. Gunter
d'Alquen ; für den Anzeigenteil : W. Kastens,
sämtlich in Bremen , — Verlag : Bremer Natio«
nalsozialistische Zeitung . — Für unverlangt ein.
gesandte Manuskripte übernimmt die Redaktton
keine Verantwortung . Auch ist sie zur Rücksen»
dung nicht verpflichtet . — Nachdruck nur mit

Quellenangabe gestattet . —
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Warum NSBO?

Die WWigleit der natiomlsozialiftischen Betriebszettenorganilation
Von Hans Wolkersdörfer , MdR .. Inspekteur V. d. NSBO.

Das starke Anwachsen unserer Bewegung,
insbesondere der hohe Prozentsatz , den die Ar¬
beitnehmer aller Art in den letzten Jahren
.stellten , veranlaßten unseren Organisations-
ietter Pg . Gregor Strasser im vergan¬
genen Jahre Sie Betriebszellen - Or¬
ganisation Parte iofsi ziell zu er¬
richten . Den Grundstock dazu hatten unsere
verdienten Pgg . Engel , Schutzmann und
Muchow schon längere Zeit vorher geschaffen.
Sie hatten durch ihre unermüdliche Kleinar¬
beit in der Reichshauvtstädt schon in einer
vteihe von Betrieben nationalsozialistische Zel
len gegründet und haben darüber hinaus , von
sich aus allen interessierten Parteigenossen im
Neiche Anleitung zur gleichen Arbeit gegeben.
Nach Errichtung der Reichsbetriebszellen - Ab
teilung , welche in Sie Hände des bewährten
Pg . MdR . W . Schuhmann gelegt wurde,
galt es zunächst , bewährte Mitarbeiter im gan-
»en Reich zu sinden . Nach dem großen Ersolg,
ben die NSBO . in der kurzen Zeit ihres Be¬
stehens heute schon aufzuweisen hat , kann man
annehmen , daß der Organisationsleiter der
Reichsbetriebszellen -Abteilung , Pg . Muchow
i« der Auswahl seiner Mitarbeiter seither
«ine glückliche Hand hatte . Ein , Anfang No
vember in der Reichsführerschule in München
abgehaltener achttägiger Schulungskursus , der
erstklassig organisiert war und an dem sämt
liche Gaubetriobszellenwarte , sowie die Ve
triebszellenwarte größerer Ortsgruppen teil
nahmen , war der Auftakt zu unserer
Offensive aus die Betriebe . Im gan
zen deutschen Sprachgebiet wurden Betriebs
Versammlungen und ösfentliche Betriebszel
len -Verjammlungen abgehalten.

Der Erfolg blieb nicht aus . Die Betriebs
ratswahlen der letzten Zeit brachten uns über
all große Ersolge . Dierotenundschwar
zen Arbeiterverräter , die seither fast
überall Sie Mehrheit hatten , schickten ihre
Prominenten zum Kanzler und baten win
selnd um Hilfe . Die roten Gewerkschaftsbon
zen drohten , sein Kabinett nicht mehr weiter
stützen zu wollen , wenn er nicht einschreite
Heinrichs Brüning kam zur Hilse und

verbot für das Jahr 1S32 sämtliche
Betriebsratswahlen,

«m den roten und schwarzen Betriebsräten
noch ein Jahr die zur Zeit innehabenden Po¬
sitionen zu sichern . Für uns ist es klar , daßman uns nur mit dieser Maßnahme treffen
wollte . Doch wir lachen über diese Maßnahme
ins Fäustchen , weil wir erkennen können , daß
man aus den Ereignissen der letzten Zeit ab¬
solut nichts gelernt hat . Wäre man nicht so
überaus kurzsichtig , so müßte man doch schon
längst erkannt haben , daß von jeder hinaus¬
geschobenen Wahl , ganz gleich welcher Art,wir Nationalsozialisten die ein-
»igen Gewinner sind . Man müßte weiter
längst erkannt haben , daß die Arbeiterschaft in
den Betrieben genau so eine Aenderung ihrer
Führung herbeiwünscht , wie die Mehrzahl des
deutschen Volkes im Reiche und in den meisten
deutschen Ländern . Wir werden unsere Arbeit
i« den Betrieben genau so zähe fortsetzen , wie
unsere Gesamtbewegung innerhalb unseres
Voltes und die , die heute den Willen
oes deutschen Arbeiters mißachten , werden
bald ihre Quittung dafür erhalten.
Krage , warum wir keine eigenen Gewerkschaf-
«arum wir keine eigenen Gewerkschaften
gründen und oft folgert man daraus — und
bi « roten Bonzen nützen dies reichlich aus -
wir wären Gegner der Gewerkschas

e n und wollten diese zerstören . Nun zu der
Frage , warum wir keine eigene Gewerkschaf¬
ten gründen : Wir gehen den Weg der
Betriebszelle , um unsere Politik — die

olitik der Befreiung des deutschen Volkes
von seinen inneren und äußeren Feinden —
und damit der Besreiung des deutschen Ar
beiters in die Betriebe zu verpflanzen . Die
NSBO . ist keine wirtschaftliche , sondern eine
politische Gruppe . Wir haben erkannt,
daß es innerhalb dieses Systems keine Lösung
der sozialen Frage gibt und weil das Wohl
und Wehe aller schafsenden deutschen Menschen
in der hohen Politik entschieden wird , darum
st unser Ziel , Männer an die Spitze zu brin¬

gen , denen dieses vor allem an dem Herzen
liegt . Die Gewerkschaften haben zwar seit 1918
eine gewisse Monopolstellung erworben , sie
haben diese aber in keinem Falle zu Gunsten
derer ausgenützt , von deren sauer verdienten
Pfennigen sie existierten.

Der deutsche Arbeiter möge selbst ein¬
mal prüfe « was ihn seine Gewerkschas¬
ten in den letzten Jahre « genutzt haben.

Er wird feststellen müssen , daß sie immer und
überall bereit waren , die Interessen der Ar¬
beitnehmer preiszugeben . In den Parlamen¬
ten waren die Gewerkschaftsführer stets eis
rige Erfüllungspolitiker und haben dadurch zu
unserem heutigen Elend maßgebend mit bei
getragen . Die Lebensbedingungen des deut¬
sche« Arbeiters können nie durch die heutigen
Gewerkschaften gebessert werden , sondern nur
von einem Apparat , der unbelastet ist
von der Politik der letzten Jahre
Deshalb wollen wir nicht Gewerkschaften in
diesem Sinne , sondern wir wollen viel , viel
mehr.

Adolf Hitler hat in seinem Werk „Mein
Kampf " 2. Band , 12. Kapitel geschrieben

„Die Gewerkschaften sind vor al¬
lem notwendig als Bausteine des
künftigen Wirtschaftsparlaments
bzw . der Ständekammern ." Daraus
geht also klar hervor , daß wir keine Geg¬
ner der Gewerkschaften als solche sind , son¬
dern , daß wir lediglich den derzeitigen
Kurs der Gewerkschaften ablehnen und unser
Streben geht danach , die besten Köpse aus demdeutschen Arbeitertum als Führer heraus¬
zustellen . Es wird in unserem Zukunftsstaat
nicht mehr möglich sein , daß ein Angehöriger
eines fremden Volkes lsiehe Jude Au
Häuser ) Führer einer Gewerkschaft sein
kann . Unser Reichsbetrtebszellenleiter Pg
Schuhmann schreibt mit Recht : „Was
nützen Organisationsformen , wenn nicht an
der Spitze Menschen stehen , die sähig sind , die
Zusammenhänge zu durchschauen und als wirk
liche Arbeiterführer das sind , was man von
ihnen verlangen muß . Wir wollen nicht den
selben Weg gehen , wie die bisherigen Ge¬
werkschasten , die sich zwar eine Organisation
geschaffen haben , aus die die Well mit Neid
blickt , in der aber in der heutigen Zeit die Ver
treter des deutschen Arbeitnehmers restlos
versagen ."

Dies alles dem deutschen Arbeiter klar z
machen , ist die Aufgabe innerhalb unserer T
triebszellen . In unseren Massenversammlun¬
gen wird es nicht möglich sein , diese Fragen
ausführlich zu behandeln , außerdem kommen
wir innerhalb der Betriebe a » manchen Ar¬
beiter heran , den wir selten oder überhaupt
nicht in der öffentlichen Versammlung erreichen
können . Weil aber die Gewinnung des
deutschen Arbeiters unser Haupt¬
ziel sein muß , deshalb sei sich jeder Partei¬
genosse , insbesondere jeder Gau - und Orts¬
gruppenleiter und jeder Redner der Wichtig¬
keit unseres jüngsten Kindes , der NSBO . be¬
wußt und fördere sie nach besten Kräften . Par
teigenossen , die es sich leisten können , sollten
nicht versäumen » neben der sonstigen Presse
unserer Bewegung , auch das von dem Or-
ganisationsleiter der NSBO . Pg . Reinhold
Muchow herausgegebene „Arbeitertum"
zu lesen.

es der suck so vereken?

Kmderelmdm SowjetruWlid
Millionen verwahrloster Kinder im „Vaterland der Werktätigen"

Einer der stärksten Beweggründe , der ein¬
zelne deutsche Arbeiter der KPD in die Arme
treibt , ist die Hoffnung , daß der Kommunis¬
mus sie vom Gespenst der A r b e i t s I o s i g-
keit erlösen werde . Diese eine große Hoff¬
nung gibt bei vielen den Ausschlag , stärkste
Bedenken anderer Art zurückzustellen und den
kommunistischen Stimmzettel abzugeben oder
sogar die Mitgliedschaft der KPD zu erwer¬
ben . Denn alle Tage bekommen sie es in den
kommunistischen Zeitungen zu lesen : In
S o w j e t r u ß l a n d gibt es keine Ar¬
beitslosigkeit mehr . Der Kommunis¬
mus hat es verstanden und wird es auch bei
uns verstehen , den vom Arbeitsmarkt ver¬
drängten und in das grausamste Elend hin¬
eingestoßenen Massen Arbeit und Brot zu ver¬
schaffen!

Nun ist es ja bekannt , wie die Herren der
Sowjetrepublik Meister der Lüge sind,
daß sie es Jahre hindurch verstanden haben,
die wirklichen Zustände vor der übrigen Welt
zu verhüllen . Wie wurden doch die von den
westlichen Ländern entsandten Arbeiterdele
gationen hinter das Licht geführt . Wie hat
man ihnen , besser noch als in der Zarenzeit,
Potemkinschc Dörfer zu zeigen verstanden . Und
wie haben die schlauen Schauspieler in
Rußland sich die Hände gerieben , wenn diese

Adolj HMer:
Für die nationalsozialistische

Gewerkschaft ist der Streik nicht
ein Mittel zur Zertrümmerung
«nd Erschüttern « « der nationalen
Produktion , sonder « zu ihrer
Steigerung « nd Flüssigmachung
b« rch die Bekämpfung all jener
Mibstände , die insolge ihres un¬
sozialen Charakters die Lei-
stnngssähigk ^ t der Wirtschaft und
damit die Existenz der Gesamt¬
heit behindern . Denn die Le>-
swngssiihigkeit des einzelne « steht
stets in ursächlichem Zusammen¬
hange mit der allgemeinen recht¬
lichen «nd sozialen Stellung , die
er im Wirtschastsprozetz ein-
«immt und der nnr dara «s allein
resnltiercnden Erkenntnis über
die Notwendigkeit des Gedeihens
dieses Prozesses s« feine « eige»
««» Borteil.

Aus „Mei « Kamps ".
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net mit alleröcutlichster Deutlichkeit für jeden,
der nicht blind und taub sein will , die unge¬
heuerliche Verlogenlnit der derzeitigen russi-
chen Machthaber . Welchen Umfang muß im

Jahre 1926, fM ein Jahr - ^nt nach dem Be-
ginn der Beglückung Rn ' ' -- ^ durch Se»
Bolschewismus , die Arbeitslosigkeit angenom.
men haben , wenn sie der einzige Grund öeüwachsenden

Kinderelends
ein konnte . Schon im Jahre 1922 „ab der
üdische Bolksmissionar L u n a t sch « s ^ i di«

Zahl der obdachlosen Kinder mi ^ neun Mtl-
lionen an . Ein Jahr später fr ^ üch b.- 'tntt
die Krupskaja . Lenins Wince , ö-e N :ch:!-- ?si.
dieser Angaben . Sie behauptete , es s- i>.n nur

Millionen verwahrloster Kinder vorbanden.
Nur sl) sieben Millionen Kus5 - r , die
kein Heim besitzen , die buchstäblich aus der
Straße liegen , von Raub und Bettel un»
Unzucht leben und leiblich und seelisch zu-
gründe gehen ! Wir meinen . 7 Millic -nen sei
ein Wort . Und im Jahre 192« schreib : das
Regierungsorgan Pran »öa vom Amoachsen der
Zahl der verwahrlosten Kinder ! Und der ein.
zige Grund , schreibt die Prawda , das Regie-
rungsorgan — und es gibt ja in Rußland
nur Regierungsorgane , weil niemand son?
als die regierende Partei Zeitungen Hera » ?,
geben darf — sei dieArbeitslostg.
keit ! ! Wahrlich ein köstliches Eingeständnis.
Ja , mitunter sagt auch ein Lügner von Pro
fession unfreiwillig die reine Wahr,heit.

Der deutsche Arbeiter ,nag sich dies unfrei¬
willige Eingeständnis merken und in seinem
Lichte die Potemkinschen Dörfer , die man ihm
in Deutschland in der kommunistischen Presse
über die herrlichen Errungenschaften des Sow.
jetstaates vor Augen führt , beurteilen . Man
wird kaum Anlaß dazu haben , den Leuten , di,
neun Jahre lang so bodenlos dreist gelogen
haben , fünf Jahre später Glauben zu schenken.
„Wer einmal lügt . . ." Die russischen
Herren aber haben das Lügen zu ihrem Hand¬
werk gemacht . Die Wahrheit sagen sie nur
dann , wenn sie es unfreiwillig tun . In diesem
Falle sind wir der Prawda . Herrn
Lunatscharski und derKrnpskaja zum
Danke verpflichtet.

Delegationen , in ihre Heimat zurückgekehr ».
das Lob der bolschewistischen Errungenschaften
in allen Tönen zu singen begannen.

Aber wem gelänge es auf die Dauer,
ein zu lügen , daß nicht eines Tages das

Lügengewebe doch zerrisse , wenn man so un
geheuerlich viel lügt , wie es die Herren in
Rußland tun müssen , um die Welt von ihren
glänzenden Errungenschaften zu überzeugen
Schließlich kommt es doch einmal dazu , daß
man sich verspricht und ganz unfreiwilli haraeleatedie Wahrheit sagt . So brachte die!
„Prawda " am 22. November einen Re¬
gierungsartikel , in dem die Gründe des A n-
wachsens der Zahl der verwahrlosten
Uinder in Rußland besprochen wurden . In
diesem Artikel wurde das immer noch stärkere
Anwachsen der Zahl der verwahrlosten Kinder
auf den

einzigen Grnnd der Arbeitslosigkeit
zurückgeführt!

Dies Eingeständnis redet Bände , kennzeich-

Erwerbslose Kriegsbeschädigte
bei Kleinsiedlungen bevorzugt

Der Reichskommissar für vorsrädtische
Kleinsiedlung hat dem Reichsverband Deutscher
Kriegsbeschädigter und Kriegshinterbliebener,
e V .. Berlin SW K8. Charlottenstr . 86, auf
eine Eingabe folgendes mitgeteilt:

„Soweit kriegsbeschäöigte Arbeitslose trotz
ihres Dienstbeschädigungsleidens noch die nach
meinen Richtlinien vom 10. November 1931
erforderliche körperliche Eignung besitzen , habe
ich keine Bedenken , daß solche Kriegsbe¬
schädigten , wenn im übrigen die nach
meinen Richtlinien verlangten Voraussetzungen
gegeben sind , bei der Auswahl der Sied¬
ler bevorzugt werden . In einem Rnnd.
schreiben an die Länder werde ich meine oben

zwecks Unterrichtung
der Siedlungsträger mitteilen ."

AngestelltentarifArbeitnordwest
allgemeinverbindlich

Düsseldorf , 23. Jan . Die von Arbeit«
noröwest und den Angestelltenorganisatwnen
unterm 30. Juli 1931 vereinbarte Beha ' ts-
regelung ist, wie uns der DHV . mitteUl , mit
Wirkung vom 1. Januar 1932 für allgeme '.n-
verbinölich erklärt worden.

MS .-Betriebszellen -Erfolge
bei den Beiriebsräiewahlen im Frühjahr 1l934

Ueber 60 Jahre kämpfte die deutsche Ge¬
werkschaftsbewegung um die deutsche Arbei¬
terschaft . Zuerst eine Bewegung , der es nur
darum zu tun war , ehrlich das Lebensrecht
der Arbeiter - und Angestelltenschaft zu ver¬
treten , wurden die Gewerkschaften ein Macht¬
instrument der Sozialdemokratischen Partei.

Geschickt haben diese es verstanden , den
Kampswillen des deutschen Arbeiters um
seine wirtschaftliche Richtig st el-
lung für ihre volks - und arbeiterfeind¬
lichen Ziele auszunützen.

69 Jahre lang wurde in Werkstätten und
Betrieben ein rücksichtsloser Kamps gegen
den andersdenkenden Arbeiter geführt , der
den internationalen , marxistischen Solidari¬
tätsschwindel der sozialdemokratischen Ge¬
werkschaftsführung nicht mitmachen wollte.

Mit dem Erstarken des Nationalsozialis¬mus wurde das anders.
Nur ein Jahr Nationalsozia¬

listische Betriebszellen hat genügt,
um in die Front des Marxismus klaffende
Breschen zu schlagen.

Nur ein Jahr NSBO . — « nd schon
habe « die Gewerkschaftsboaze « sie

keime « «nd fürchte « aelerat.

Betriebsrätewahlen im
die Ausgeburt dieser

Das Verbot der
Frühjahr 1932 ist
Furcht.

Die Erfolge der NSBO . bei
den Betriebsräte wählen 1931,die den

erste « Ansturm gegen de«
Betriebsmarxismus

darstellten , haben genügt , um die marxisti»
schen Hochburgen zu erschüttern.

Ueber die Erfolge dieser ersten im Zeichen
des Nationalsozialismus stehenden Betriebs¬
ratswahl berichtet das

Sonderheft Nr . 1 des „Arbeitertum ".
Es gibt einen umfassenden , statistischen

Ueberblick über die Wahlergebnisse in den
Betrieben , wo nationalsoizalistische Liste«
aufgestellt wurden und kostet nur RM . 0.20.

Erhältlich durch die Gau -Betriebszellen-
Abteilung , und die Reichs -Betriebszellen.
Abteilung , München , Karlstraße 14/1.

Jeder Redner , jeder Amts¬
walter muß dieses Heft besitzen,
das ihm ausgezeichnetes Material in di»Hand »ibt.



Volk uncl Wii ' tseKstt

nttott -EingeAS «dni5 d« ErWWgsfront
Das katastrophale Ergebnis der Brüning «Illusionen wird im Reichsrat unter Beweis gestellt

Der RetchSrat . der schon seit langer Zeit
im Grunde genommen die Arbeiten des
Reichstags erledigt , beschäftigte sich am
Dvunerstag mit den Aenderungen am
Houshaltsplanfü 1931 . lWir berich¬
tete, ! darüber bereits im politischen Teil . DR .)
Dabei machre Miuisterialdtr . Brecht als Be-
richrerstailer bemerkenswert « Ausführungen,
die in dem Endergebnis gipfelten , daß die

Gesamtlage Deutschlands noch erheb¬
lich schlecht«» sei, als der Neichshaus-
halt zeige . Auch ohne Reparationen
steh« Deutschland noch phantastischen

Schwierigkeiten gegeniiber.
Wir entnehmen den Feststellungen des

Reichsrates noch folgende erschütternden Punkte:

Gegenüber 592S über 5 Milliarde
Steuerausfall

1. Der E i n n a h m e r ü ckg a n g in der
Kesamtsnmme der Steuern , Zölle und Ver¬
brauchsabgaben -des Reiches gegenüber dem
Vorjahr trifft , wenn man von der Industrie-
Umlage und der Reparationsabgabe der
Reichsbahn absieht , nicht das Reich , sondern
bisher ausschließlich die Länder und Ge¬
meinden , und zwar in Höhe von )4 Milli¬
arden gegen 1930 und vo » mehr als einer
Milliarde gegen 1928. während sich beim Reich
wegen der Vorwegabzllge der Leöigensteuer,
des Zuschlags zur Einkommensteuer und der
Krisrnsteuer und wegen der übrigen Erhö¬
hungen Rückgänge und MeHretnsätze die
Waage halten.

Schuldentilgung unmöglich
2. Infolge des Rückganges dieser Ueber¬

weisungen und der eigenen Steuern , infolge
der Ausfälle bej den Forsten usw ., sowie in¬
folge der reichsgesetzlichen Beschränkung der
Realsteuern ergeben sich bei den Ländern
trotz strengster Einschränkungen noch große
Fehlbeträge sowohl für 1931 als auch im
Entwurf für 1932 und keine Möglichkeiten,
1932 Tilgung schwebender Schulde » einzusetzen,
während das Reich den Haushalt für 19S1 und
den Entwurf für das Jahr 1932 vorläufig ge¬
deckt und Sabej für 1932 eine von 420 auf 370
Millionen erhöhte Tilgung schwebender Schul¬
den vorgesehen hat . Die Haushaltsansätze des
Reiches sind zwar durch die weitere ungün¬
stige Entwicklung überholt , dies trifft aber in
gleichem Maße auch die Länder und Gemein¬
den.

Länder und Gemeinden am Ende
3. Infolge Steigerung der Zahl

der Erwerbslosen in Verbindung mit
der Tatsache , das von ihnen die Gemeinden als
Wohlfahrtserwerbslose nicht mehr 21 v. H. wie
im Jahresdurchschnitt 1930, sondern etwa 36.S
o. H . ganz und i» der Krisenfürsorge nicht
mehr 14.7, sondern 32,7 v. H . zu einem Anteil
unterstützen müssen , sowie in Verbindung mit
der erwähnten Kürzung der Steuerüberwei¬
sungen behalten auch viele Gemeinde-
Haushalte für 1931 und 1932 große
Fehlbeträge , deren Deckung nicht möglich
ist. Die zusätzliche Ueberweiiung des Reiches
an die Gemeinden von 230 Millionen Mark
für Wohlsahrtslasten reicht demgegenüber nicht
aus . Trotzdem hat das Reick im nächsten Jahr

nur noch «in « Überweisung vo » V0 Million «»
Mark vorgesehen.

DerReichSrat « rsuchtdteR « ichs.
regierung , im Interesse einer geordneten
Finanzwirtschaft bei der Aufstellung des Haus-
Haltes 1932 auf dies« Tatsache Rücksicht zu neh.
men . Er ersucht die Negierung insbesondere,
anstatt der für 1932 für das Reich allein vor¬
gesehenen erhöhten Schuldentilgung in den
Reichshaushalt von 1932 für das Reich nur
die bereits sehr hohe gesetzliche außerordent¬
liche Schuldentilgung von zusätzlich 420 Milli¬
onen Mark einzustellen und die darüber hin¬
ausgehenden Beträge de« Ländern und Ge¬
meinden zur Vermeidung oder Deckung von

Schuld «« zuzuweisen , um zu verhindern , daß
Länder oder Gemeinden zusammenbrechen oder
daß eine wirtschaftlich untragbare und im Ge¬
gensatz zur Preissenkungspolitik stehende An¬
spannung weiterer Steuern in Ländern und
Gemeinden erfolgen wird , noch bevor sich der
Erfolg der bisherigen Aktionen auswirkn
kann.

»
Vernichtender kann sich kein System eine

Selbstkritik ausstellen ! Der Unfiihigkeits -Nach-
weis dex Nonng -Politik ist restlos erbracht.
Wann ziehe, , diese Parteien des Znsammen¬
bruches und ihre Exponenten , die sich als
„Retter " priesen , endlich die Konsequenzen?

Tabak-Monopol gefällig?
Das System auf der Kreditsuche- Verpfändung der deutschen

Tabakwirtschast an das französische Kapital geplant
Wir Nationalsozialisten haben von jeher

betont , daß die A u s l a n d s k r e d i t e unsere
Wirtschaft erwürgen und nur dazu dienen , das
herschende System noch ein paar Monate län¬
ger am Ruder zu halten . Schon seit langem
weisen wir darauf hin , daß dieses System nur
von der fortschreitenden Verpfändung
und vom Ausverkauf des deutschen
Volksvermögens lebt und daß eS zu¬
sammenbrechen muß , wenn das internationale
Kapital uns keine weiteren Kredite gibt . Heute
sind wir mitten in diesem Zusammen¬
bruch . Das herrschende System bemüht sich
aus der Not eine Tugend zu machen und sich
als Vertreter unseres Programms der nati¬
onalen Selbsthilfe aufzuspielen , nachdem ihm
in der ganzen Welt kein Mensch mehr einen I
Groschen borgen will . Doch verfliegt jeder!
Gedanke an nationale Selbsthilfe und Abwehr
der Auslandskredite sofort , sobald sich dem
System die geringste Möglichkeit für einen
neuen Pumpversuch zeigt.

Von einer solchen Aussicht berichtet freude
strahlend der „Deutsche ", das Organ der
Christlichen Gewerkschaften und des Reichs¬
arbeitsministers Stegerwald . unter der Ueber¬
schrift „Ein interessanter Plan ". In Wirklich
keit handelt es sich dabei um einen Anschlag
auf noch unverpfändete Zweige der deutschen
Wirtschaft . Der Artikel , der offenbar inspiriert
ist, läßt die Absicht ersehen,

die deutsche Tabakwirtschaft an das
französische f !) Kapital zu verpfänden,
um einen neuen französischen Kredit

dafür hereinzubekomme « .
Man plant also sine Neuauflage jener
rühmten Hilfe rding 'schen Ausliefe¬
rung des deutschen Zündholzmvnopols an
den schwedischen Kapitalisten Kreuger.

Um die deutsche Tabakwirtschaft als
Gesamtheit zum Pfanbobjekt machen zu kön¬
nen , planen , dem Bericht des „Deutschen " zu¬
folge , ungenannte Kreise ein halbstaat¬
liches Tabakmonopol zu errichten . Die
Monopolgesellschaft , an der französisches
Kapital beteiligt wäre , soll dann einen „lang¬
fristigen und billigen Kredit von beispiels¬
weise 30 Mllionen Franken " eingeräumt
erhalten und davon dem Reichsfiskus neben
seinen Gewinnanteilen etwa 20 bis 2S Milli¬
arden Franken „einmalig und als Entgelt

be>

Sicherung der Fmhjatrsdungung
Eine Notverordnung zur Mobilisierung der bei der Industrie lagernden

Düngemittel — Halbe Maßnahmen?
Berlin , 25. Jan . Der Reichspräsident hat

Sonnabend nachmittag die Notverordnung i 'ü
Sicherung der F r ü h i a h r s d ü n g u n g
unterzeichnet . Die amtliche Mitteilung besagn
Aus dem Garantiesond von »0 Millionen NM.
werden zur weiteren Sicherung der dies¬
jährigen Frühiahrsdüngung Auösallgarantien
biö zn 25 vom Hundert von einem Umiis von
3S» Millionen NM . übernommen werden
können . Dieser Düngemitteiumsatz würde
etwa dem des Vorjahres . :» der gleichen Zeit
entsprechen . Die Verrechnung etwai ' «.r Aus¬
fälle ersolgt zwischen dem Reich und oen Syn¬
dikaten nach einem besonders vereiterten
Schlüssel , nach dem das Reich die ersten Risiken
zum überwiegenden Teil übernimmt.

Die Auöfsllgaranti ? erstreckt sich
aus den tatsächlichen Ausfall aus der einzelnen
Lieferung bis zur Höhe von 90 vom Hundert
jedoch wird dem einzelnen Lieferanten ins¬
gesamt nicht mehr erstattet , als 25 vom Hunöert
seines Gesamtumsatzes an Düngemitteln m
der in Frage kommenden Zeit . Durch dicke
Verbindung wirb ein Ausgleich der Risiken

einzelnen Lieferanten zwi ' chcu den ver¬
schobene » von ihm getätigten Geschäften
erleichtert . Bei der Durchführung der Aussall¬
garantie soll Vorsorge getroffen werden , daß
die Sicherungen auch den Vorlieieranten
weitergegeben werden können . Die Dünger-
siindikate werden die Einzelheiten der Aus¬
fallgarantie in den nächsten Tagen ihren
Abnehmern mitteilen.

In der Einleitung zur amtlichen Mittei¬
lung über die Notverordnung wird diese ein¬
gehend begründet . Eine Verminderung
der Anwendung von Düngemitteln
um ein Drittel wäre etwa gleichbedeutend mit
einem Minderertrag v on 1L bis 2 Milli¬
onen Tonnen Getreide . Auch die Wissenschaft
habe ernstlich aus die Gefahr eines Hunger¬
winters hingewiesen , so besonders Professor
Noemer -Halle . Es müsse gelingen , eine Mobi¬
lisierung der bei der Industrie gelagerten
Düngemittel innerhalb kürzester Zeit und
damit eine ausreichende Versorgung der Land¬
wirtschaft mit künstlichem Dünger zu
lichen.

für die Übertragung des Monopolrechtes"
bezahlen . Man sieht aus diesen Summen,
welche Riesengeschäfte auf Kosten
des deutschen Volkes dabei gemacht
werden sollen.

Es ist bezeichnend , wie die ungenannten
Inspiratoren dieses Planes ihren neuerlichen
Pumpversuch dem Volk schmackhaft zu machen
sich bemühen . Sie benutzen in bemerkenswerter
Unbedenklichkeit die durch die nationalsozia¬
listische Aufklärung erzeugte feindselige
Stimmung des Volkes gegen private
Monopole , indem sie darauf verweisen , daß
die deutsche Tabakwirtschaft schon zum größten
Teile in privaten Händen monopolisiert sei
und schreiben weiter:

„Es ist ja schon lange aufgefallen , wie
sehr sich der deutsche Staat gefallen ließ sl ).
daß seine teilweise schon vertrusteten Fabri¬
ken sich lediglich zu dem Zwecke eigene Ein¬
kaufshäuser für Rohtabak gründeten , um die
deutsche Fabrikation durch einen Einkaufs¬
gewinn bis zu 30 Prozent und mehr vor-
zubelasten , der somit zu Nutzen irgend¬
welcher Händlergruppen im Aus¬
lande entstand und auch dort
verblieb . In Deutschland konnte
er nicht erfaßt werden , so daß im
großen ganzen die deutsche Produktion so
gut wie nichts verdiente ____ Das ist eine
Schädigung des deutschen Volkseinkommens,
die sich diese Händlergruppen nunmehr
schon seit Jahren erlauben ."
Dem „Deutschen " fallen diese Zustände , die

im übrigen nicht richtig geschildert sind , eigen¬
artiger Weise heute auf , wo es sich nicht darum
bandelt , sie zu beseitigen , sondern wo der
Hinweis nur dazu dient , die Durchführung
eines neuen Raubversuches gegen die deutsche
Volkswirtschaft zu bemänteln.

Nickit weil private Monopole der Wirt¬
schaft schädlich sind , will man sie ver¬
staatlichen , sondern weil die Verstaat¬
lichung Gelegenbeit gibt , im Ausland
einen neuen Milliarden -Kredit znr
Stiitzuna des berrschenden Systems
aufzunehmen . Das private Monopol
soll auch nicht beseitigt werben , weil
es einen unerträglichen Drnck auf die
Händler ausübt , im Gegenteil , das
Stant ^ monovol will diesen Drnck noch
verschärfen . Nicht um die Verschiebung
von Monopolgewinnen ins Anstand
abzn stell «' ,, , schafft man ein St - ats-
mono - ol , sondern um die Gewinne
nach Frankreich zu verschieben , sollen
die HnbeitKrechte des States i«

Anspruch genommen werden.

Wir verwahren uns aeacn diese Art von
Volksschädigung nachdrücklich schon in dem
Augenblick , wo der „Deutsche " seinen ersten
Versuchsballon aussteigen läßt . In diesem
Zusammenhang sei auch auf die zahlreichen
Artikel über die Schaffung eines deutschen
Treibstoff - Monopols verwiesen , die
in letzter Zeit durch die Presse ncaangen sind.
Es ist zu befürchten , baß auch hier die mit
„nationalen Notwendigkeiten " bemäntelten
Monopolpläne nur dazu dienen sollen , dem
herrschendenSnstemein neues Pfand-
objekt für einen großen Auslands¬
kredit in die Hände zu spielen . Es ist immer
wieder der alte Gedanken : Um die deutsche
Wirtschaft „anzukurbeln " braucht man neues
Schmieröl . Um neues Schmiröl zu bekommen,
gibt man die ganze Maschinenanlage daran.

Es ist wichtig , zu wissen , daß der „Deutsche " ,
der von diesem Tabaksmonopol -Plane Mittei¬
lung machte , das Organ des Ministers
Stegerwald ist. Wir stellen fest : In der

ermög - Oeffentlichkeit verkündet der Kanzler und läßt
«es verkünden , Deutschland müsse sich selber

helfen . Gleichzeitig aber bereitet das Blatt
seines Ministers Stegerwald einen neue«
Pump fremden Kapitals unter
Berhökerung beutscher Bermö»
gens werte vor . Es ist höchste Zett . daß
dieses System abgelöst wird durch di,
Staatsftthrung Adolf Hitlers.

Gteuerzuschläge
kommen wiedel

Es war Dluff mit dem Notverordnung»
Juckerbrot

Berlin , 25. Jan . Die durch die viert.
Notverordnung vom 8, Dezember I9A
aufgehobenenen Steuerverzugs'
zuschlüge werden am 1. F « br » a»
wieder eingeführt.

Der neue Verzugszuschlag betrügt
halbmonatlich eineinlial !, vom Hundert,

während der alte Verzugszuschlag bekanntlich
erheblich höher war . Der Znchla .'. gilt für du
wesentlichsten Stcuerarten . sowohl für 5-,
Steuern des Reichs , als auch der Länder uni
Gemeinden , u . a. für die Ein !omi :i.°'N'> uer
Vermögenssteuer , Nrbschcnlssteuer , Körper.
schaftSsteuer , Grund - und Gewerbesteuer niw.
Die Bürgerschastssreuer wird von öen neu ««
Maßnahmen nicht erfaßt.

Die Wiedereinführung der Stcuerverz -ns-
Zuschläge ist darauf zurückzuführen , daß di«
Steuereingänge in letzter Zeit erhebUch
zurückgegangen sind.

Lleberflüssige Aufregung um
den Butierzoll

Kopenhagen , 23. Jan . Eine Besprechung zwt»
schen dem Außenminister , dem Landwirt»
schaftsminister und den Parteiführern ergab
Uebereinstimmung in der Auffassung deS
Außenministers und Regierungsparteien , So»
zialdemokraten , Demokraten sowie auch der
Venstre -Partei , den Handelsoertrag
mit Deutschland keinesfalls zu
kündigen . Die Konservativen dagegen ver¬
langen die sofortige Kündigung , empfehle«
eine abwartende Haltung genüber Deutschlcmi
und schlagen schließlich beträchtliche Zollerhvh>
ungen für deutsche Waren vor , wobei die Re-
gierung jedoch dafür Sorge zu tragen habe,
daß nicht auch englische Waren davon betroffen
würden . Die Sozialdemokraten , die Demokra»
ten und die Venstre -Partei bilden die überwie¬
gende Mehrheit des Parlaments.

Die finnländische Regierung be¬
riet gestern über die Lage , die durch die Er¬
höhung des deutschen Butterzolles entstanden
ist. Die Regierung steht auf dem Standpunkt,
daß die Zollerhöhung den finnländisch -deutlchen
Handelsvertrag „ kränkt ". Die Beratungen
wer ^ u heute fortgesetzt.

Der schwedische Gesandte in Ber¬
lin hat im Auftrage seiner Regierung Ein¬
spruch gegen die Zollerhöhungen erhoben und
zum Ausdruck gebracht , daß durch diese Maß¬
nahme Schwedens Meistbegünstigungsrecht
verletzt s«i.

Senkung der Fernsprech¬
gebühren zum 5. April?

Zurzeit schweben zwischen dem Reichspost¬
ministerium und dem Reichsfinanzministeriu«
Verhandlungen , ob nicht doch noch eine Mög¬
lichkeit besteht , die Fernsvrechgebüh»
ren zu senken . Das Reichsfinanzministe»
rium ist deshalb an den Verhandlungen betei¬
ligt , weil es die Mittel für eine solche Seu«
kung zur Verfügung stellen soll . Es handelt
sich hierbei um einen Betrag von 10 Millionen
Mark , den die Reichspost durch die beide»
ersten Notverordnungen bei der Kürzung der
Beamtengehälter «ingespart hat und den daS
Reichsfinanzministerium jetzt wiederum der
Post zurückgeben soll.

Ohne Zweifel würde mit dieser hoben
Summe ein « erhebliche Senkung der Fern¬
sprechgebühren — entsprechend den Wünsche»
der Teilnehmer — erreicht werde » können.
Mit diesem Abbau der Gebühren würd«
die Post -de» Fernsprechverkehr auch
wieder neu beleben , zumal nur eine
erhebliche Herabsetzung der GrundgeSühr und
eine Senkung der Gesprächsgebühr zahlreich«
Teilnehmer davon abhalten wird , ihre Au-
schlüsse aufzugeben.

Sollten die Verhandlungen der Ministerie«
Erfolg haben , würde eine Gebührensenkun«
zum 1. April in Frage kommen.

Brüssel . Die deutsch -belgischen Kohlenver.
Handlunge « in Brüssel führten zu einer grund¬
sätzlichen Einigung . Es wurden nur gering«
Veränderungen bezüglich der Onote vorge»
nommen . Das Abkommen läuft bis Ende
März und verlängert sich automatisch bis End«
April , falls es nicht vorher gekündigt wird.
Die endgültige Formulierung des neuen Ab¬
kommens findet erst in der nächsten Woch«
statt.
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